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Der Völkerbund hat kein Recht zum Einſchreit 
nicht eingreifen — Die Entſcheidung liegt be 


Wie die „Nolsza Zachodnia“ aus Warſchau meldet, hat 
ihr Korreſpondent am Schluſſe einer Preſſekonferenz über die 
Unterzeichnung des Litwinow⸗Protokolls den Außenminiſter über 
die Meinung zur Verhaftung ÜUlitz' befragt, wobei ihm der pol⸗ 
niſche Außenminiſter folgende Antwort zuteil werden ließ: 

„Hort Ulitz iſt durch die Gerichtsbehörden unter Anklage 
der Fälſchung von Dolumenten, welche Militärpflich⸗ 
eigen die Flucht ins Ausland ermöglichten, verhaftet worden. Es 
ſcheint mir, daß weder der Völkerbund, nach die polniſche Rex 
gierung einen anderen Standpunkt in dieſer Frage einnehmen 
können, als den, weichen fie bereits in ähnlichen Fällen einge 
nommen haben. Wenn alſo jemand durch die Gerichtsbehörden 
verhaftet worden iſt, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß Ah nie⸗ 
mand mehr außer den Gerichtsbehörden in dieſe Angelegenheit 
ineiumiſchen klann. Würde alſo der Völkerbund hier einſchreiten, 
ſeine Aufgabe etwa jo auſſaſſen, dann brauchte man nur einen 
Schritt weiter zu gehen und es würde ſich die Auſſaſſung bilden, 
daß es genügt, wenn jemand nichtpolniſcher Nationalität 
in Polen iſt, wenn ec 1 8 Staatsbürger, daß er allerlei 
Feſegesübertretungen vollziehen lann, ohne heraus die Konſe⸗ 
feiner gerichtlichen Verfolgung zu ziehen. Die polniſchen 


deln, als 
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Beihilfe zer Fah a lich tigen angeklagt Mi. 
Es gab ſchon gewiſſe Momente, wo Palen das Recht beſoß 
Und es — beit, Opkanten aus zu weiſen. Es hat im In⸗ 
tereſſe der polniſch⸗deutſchen e dieſem Nicht 
tei nen Gebrauch gemacht, aber in Deutſchlaud hat dieſes "Ente 
gegeufostmen nichts geſkuchtet. Der polniſche Außenminiſter 
erklürte zum Schluß, daß die polnicche Regierung nicht in der 
Lage ſei, in der Sache Ulitz u intervenieren, denn die 
Angelegenheit liege auschließlich in der Hand des Under 
ſpchungsrichter, der allein zu entſcheiden habe, ob 
Alitz gegen Kaution oder auch ohne einer. ſolchen, in 
Freiheit geſetzt wird. Darauf habe die Negierung kei⸗ 
ren Einftuß, will auch einen ſolchen nicht ausüben. 
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In einer Schlußbetgachtung it die „Polska Jachodnia“ ſehr 
ungehalten, daß der Proteſt des Volksbundes ſchon auf der 
Tagesordnung des Vögerbundes erſcheint und pre it ihm 
kein gutes Ende, ſondern Ueberweiſung an irgend eine zuſtän⸗ 
dige Nommiſſien. Allerdings iſt das nur ein frommer Wunſch 
der „Polska Zachodnia“. Wir wollen uns eines Kommentars zu 
Zeleskis Ausführungen enthalten, ſelbſt, wenn ſie jurſſtiſch ſehr 
treffend ſein mögen. Weber den ganzen Vorgang haben wir 
seine andere Meinung und die wird auch von der geſomte Aus⸗ 
landspreſſe beſtätigt. 

Warnende Stimmen in Fraykreich 
Bemerkungen lintsgerichteter Blätter zur Verhaftung von Ulitz. 

Paris. Von der Pariſer Preſſe nehmen bis jetzt zwei links⸗ 
gerichtete Blätter zu der Verhaftung des Minderheſtenführerz 
Wis Stellung. Der „Quotidien“ ſchreibt u. a.“ Dieſe Vechaftung 


2 7 


Paris. Die Pariser Ausgaben der beiden amerikaniſchen 
Zeitungen „Chitago Tribune“ und „New Pork Herald“ geben 


Sachverſtändigenkonferenz wieder, ſo daß ihre Ausführungen auf 
die amerikaniſchen Sachverſtändigen zurückzuführen fein dürften. 
So erklärt die „Chilago Tribune“, daß man wahrſcheinlich da⸗ 
Entſchädigungsproblem nicht endgültig löſen, ſondern die Höhe 
und die Dauer der deutſchen Jahresraten feſtſet en werde. 
Frage der Flüſſigmachung der Geſamtſumme durch Unterbringung 
auf dem Geldmarkt, werde auf dieſer Konferenz nicht gelöſt wer⸗ 
den. Nach der Meinung anerkannter Wirtſchafts⸗ und Finanz⸗ 
führer könnte heute keine beträchtliche Summe flüſſig gemacht 
werden, jo daß man das Problem der Kommerzialiſierung auf 
einen ſpäteren Termin werde verſchieben müſſen. In einigen 
Jahren könnte dann eine Abordnung der verſchiedenen Staats- 
banken der beteiligten Länder aufgefordert werden, ſich mit dem 
Mediliſierung⸗problem zu befaflen und durch eine internationale 
Auleihe einen Geldbetrag flüſſig zu machen, der den Gläubiger⸗ 
regierungen übergeben würde. Dieſe würden dann wahrſche inlich 
den Betrag dazu benußen, einen Teil ihrer Verpflichtungen an 
die Vereinigten Staaten zu zahlen. Weiter erklärt das Blatt, 


Die 


und die leidenſchaftlichen Kommentare, die ſie horvorxuft ſind 


en werden im Falle Ulitz nicht anders Kine | 


Ne de die Augeinanderſezung auf der März. 


ziemlich übereinſtimmende Meinungen über den Ausgang der 


der Fehlbelteg der deulſchen Handelsbilanz von zwei Milliarden 
jährlich, plus 2 Milliarden Jahresrate auf den Dawesplan, 


Einzelnummer 0,20 31. 


„ Zentralorgan der Deutſchen Sozia- 
fiſtiſchen Arbeitspartei Polens 
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Zaleski über die Verhaftung Alitz 


des Völkerbundes 


nur ein Zwiſchenſtück im großen Minderheitendrama, das ſich in 
Europa abſpielt und das auf der kommenden Tagung des Völ⸗ 
kerbundsrates aufgeworfen werden ſoll. Die Verhaftung von 
Ulitz iſt zweifellos eine verſpätete Antwort Jalestis 
an Streſemann. Es ſcheint, daß der Nationalismus 
der Minderheiten ſich verſchärft und ſie noch mehr 
dazu führt, ihre Rechte zu behaupten, als darun zu denken, ihre 
Pflichten zu erfüllen. N 

Gerechter urteilt das „Peuple“, daß von einem unüber⸗ 
legten Streich Polens ſpricht. Die polniſchen Erklärungen könn⸗ 
ten nicht die Rede Zaleskis vergeſſen laſſen, dan er Dr. Streſe⸗ 
mann nicht allein die Sorge überlaſſen werde, die Minderheiten⸗ 
frage aufzuwerfen. Die Verhaftung ſei darauf berechnet, die 
Ausſpracke zu fälſchen, die man in Genf eröffnen wolle. Sie 
diene in der Tat dazu, die Minderheitenfrage in ein neues 
Duell zwiſchen Deutſchland und Polen zu verwan⸗ 
deln und die Streitigkeiten der beiden Länder zu erſckweren. 
Dies ſei ein neuer unüberlegter Streich der Regierung Pilſud⸗ 
skis, die es ſich zur Aufgabe grießt. zu haben ſcheine, ſich die 
Meinung aller Länder zu entfremden. 
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Tagung des Völkerbundes 


Genf. Das Sekretariat des Völkerbundes gibt nunmehr 
amilich bekannt, daß auf die Tagesordnung der Märztagung Des 
Völterbundsrates zwei neue Punkte geſetzt worden ſind und 
zwar der Proteſt des Deutſchen Volksbundes gegen die 
Verhaftung des Abg. Ulitz. ſawie die Errichtung einer radis⸗ 
telegraphiſchen Station des Völkerbundes. Der Proteſt des 
Deutſchen Vollsbundes iſt als 6. Punkt nach den 5 bereits auf 
der Tagesordnung ſtehenden verschiedenen dentſch⸗polni⸗ 
ſchen Minderheitenbeſck werden aus Oſtoberſchleſien auf die 
Tagesordnung geſetzt worden. In dent am Freitag veröffent⸗ 
lichten Zuſatz zur Tagesordnung heißt es, daß die Beſchwerde des 
deutſchen Vellsbundes unter die allgemeinen Beſchwerden auf 
Grund des Oberſchleſiſchen Ablommens vom Jahre 1922, Artikel 
147 ſalle. Somit wird der Proteſt im Nahmen der Erörterungen 
verſchirdener Oberſchleſiſcher Minderheitenbeſchmerden vor dem 
Nat zur Verhandlung gelangen, Es wird erwartet, daß die pol⸗ 
niſche Regierung hierbei den Verſuch machen wird, durch 
dokumentariſches Material die von Außenminister Zale⸗ 
sti in Jngano aufgeſtellten Behauptungen über angebliche hoch⸗ 
verräteriſche Pläne des Deptſchen Voltsbundes und deſſen Prä⸗ 
ſidenten zu beweiſen. Augenscheinlich wird die polniſche Regie⸗ 
rung auf der Mürztagung verſuchen, auf dieſe Weiſe dem Proteſt 
des Deutſchen Volksbundes, ſowie die allgemeinen Beſchwerden⸗ 
des Deutſchen Volksbundes gegen das Vorgehen der polniſchen 
Verwaltung die Spitze abzubrechen. Man erwartet jedenfalls, 
daß nach der gegenwärtige Lage der Dinge außerordentlich ernſte 
und weittragende Verhandlungen im März in Minderheiten⸗ 


fragen ſtattſinden werden. 
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en nn 


die nänhfktienenden Aufgaben der egchperftändigen 


Nüchterne amertkaniſche Beurtellung 4% Milliarden jährlich 


ergäbe 4½, Milliarden Mark jährlich. Das lei ein beträchtlicher 
Fehlbetrag, den die deutſche Regierung durch fremde Anleihen 
Und andere Mittel alljährlich beſeitigen müſſe. Aehnlich erklärt 
„New Pork Herald“, wenn die Sachverſtändigen das Problem 
der Kommerztalifierung in ihren ſpäteren Sitzungen erörtern 
wollten, jo würden ſie baum weiter gehen, als das Gerippe eines 
Plames auszuarbeiten, der ſpäter von den beteiligten Regierun⸗ 
gen ergänzt werden könne. Die Sachverſtändigen würden zunächſt 
den Betrag und die Dauer der Jahresralen feflfehen müſſen, bevor 
die Angelegenheit der Kommerzialiſterung erwogen werden könne. 


Mostan weiß nichts 
Man leugnet die Anweſenheit Trohlis in der Türkei. 

Komm, Wie aus Moskau gemeldet wird, wird von 
halbamtlicher Seite zu den Gerüchten über Trotzkis Auf⸗ 
enthalt in der Türtef erklärt, daß Trotzki ſich bis heute in 
Moskau aufhalte. Er habe von der Reife. nad der Türkei U: 
ſtand genommen. Er werde ih nach Europa begeben. Vor⸗ 
übergehend werde er nach dem Süden Rußlands reifen, um dort 
die endgültige Entſcheidung über ſeinen weiteren Aufent⸗ 
haltsort abzuwarten. Fr, 


sonntag, den 17. Februar 1929 
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en — Im Intereſſe der Rechtspflege kann die polniſche Regierung 
im Unterſachungsrichter — Die Beſchwerden an der Märztagung 


Die Verfechter des heutigen Regierungsſyſtems der 
ſuchen bei jeder Gelegenheit zu beweiſen, daß ihnen kein 
öheres Ziel vorſchwebt, als Erhaltung und Feſtigung des 
heutigen Kurſes, Aufbau der Staatlichkeit und Hebung der 
Autorität der Träger des herrſchenden Syſtems. an 
könnte ihren Verſicherungen Glauben ſchenken, wenn dieſe 
Anbiederung an die Machthaber aus patriotiſchem Empfin⸗ 
den heraus erfolgen würde. Denn allen, die offen ſchen 
wollen, iſt es bekannt, daß dieſer Patriotismus ſehr zwei⸗ 
felhafter Natur iſt und daß die meiſten Anhänger dieſes 
Syſtems nur deshalb dieſem dienlich ſind, weil ſie nicht un⸗ 
bedeutende Vorteile aus ihm herausziehen. And jolan 
der finanzielle Gewinn dem Patriotismus gleichgestellt 
wird, kann man niemandem, der an die demokratiſche Ent⸗ 
wicklung glaubt, einreden, daß wir den Weg des Aufdaus 
gehen, mögen auch einige Erſcheinungen ſcheinbar dieſes 
Bild erwecken, der Anſchein beſtehen, daß dieſer günſtige 
Stand in Wirtſchaft und Induſtrie lediglich der Arbeit der 
heutigen Machthaber zu verbanten ſei. Die rauhe Wirk 
lichte geigt uns indeſſen, daß gerade auf den Gebieten, wa 
die heutigen Träger der Regierungsgewalt eine Reinigung 
vornehmen wollen, wir auf Umwegen zu denſelben Metho⸗ 
den zurücktommen, die man durch den Maiumſtutz zu beſei⸗ 
tigen verſprach. Nur der Klerus hat 35 ait deen & s 
ſtem am leichteſten abgefunden und er iſt in feiner Ser 
heit auch die beſte Stütze dieſes Pins Die breiten Maf⸗ 
ſen haben außer einigen ſchönen Worten und unerfüllt ge⸗ 
bliebenen Verſprechungen nichts erhalten. Ihr Lebens⸗ 
ſtandard iſt trotz einiger unbedeutender Lohnerhöhungen 
noch weiter geſunken, im Verhältnis zur Aera Grabski vers 
ſchlechtert worden. Das einzige, was weiter ausgebaut 
wurde, iſt das Militär⸗ und Polizeiſyſtem, welches den brei⸗ 
ten Maſſen keinerlei Vorteile bringt, im Gegenteil, ſich oft 
gegen fie auswirkt. ? er 


Der vor einigen Tagen vom Regierungsblock einge 
brachte Verfaſſungsentwutf zeigt mit aller Deutlichkeit, daß 
das heutige Syſtem ſich auch geſetzlich zu verankern nerſucht 
und wir willen nicht, woher dieſer Seim die Kraft aufbrin⸗ 
gen will, dieſen Entwurf zunichte zu machen. Ein Blick auf 
die bisherigen Budgetverhandlungen zeigt uns, daß die 
Oppoſition aus Furcht, die Kataſtrophe des Parlamentaris⸗ 
mus ſchneller herbeizuführen, einfach der Entſcheidung aus⸗ 
weicht und es iſt auch heut mit ziemlicher Sicherheit zu 
rechnen, daß der Verfaſſungsentwurf in ſeiner heutigen 
Form angenommen wird oder dieſer Sejm hat das Zeitliche 
geſegnet und wird im Verordnungswege oder auf Grund 
von Dekreten ein Scheindaſein in veränderter Geſtalt wei⸗ 
terführen, wenn er nicht gefügig wird. Einige Vertreter 
der Oppoſition find der Anſicht, daß ein ſolches Scheinpar⸗ 
lament immer noch beſſer iſt, wie gar keines, denn wenig⸗ 
ſtens von Zeit zu Zeit hat man ein Ventil, wo das Volk 
ſeine Stimme erheben kann, während die Beſeitigung des 
Sejms endgültig dieſe Möglichkeit aufhebt. And dieſe Mei⸗ 
nung iſt nicht nur in der Oppoſition der polniſchen Parteien 
vorhanden, ſondern auch in den nationalen Minderheiten, 
die ſich darüber Rechenſchaft abgeben, daß fie bei einer Be⸗ 
ſeitigung der Voltsvertretung überhaupt keine Möglichleit 
I! ihre Stimme der Oeffentlichkeit hörbar zu machen. 

as find Momente, die man bei den kommenden Ausein⸗ 
anderſetzungen um die Verfaſſungsreform mit zu berückſich⸗ 
tigen hat und die Schatten ſind viel gewaltiger, als es ſich 
im erſten Augenblick ermeſſen läßt. Freilich wird dieſer Zu⸗ 
ſtand kein Dauerzuſtand ſein, aber bis eine neue Generation 
aufwächſt, dürfte es doch Jahrzehnte dauern, bevor das 
heut ſich exit feſtigende Regime einer demokratiſchen Ent⸗ 
wicklung Platz machen wird. Denn daß Polen, der an Ruß⸗ 
land angrenzende Staat, ſeinen Beſtand nut ſichern kann, 
wenn er die demokratiſchen Traditionen ausbaut, dürfte je⸗ 
dem klar ſein, der die weltpolitiſche Entwicklung beobachtet. 
Die Vorgänge in Warſchau berechtigen zurzeit zu keinerlei 
Hoffnungen und man tut gut daran, ſich auf einen Kniefall 
des Sejms vor der Verfaſſungsreform vorzubereiten. Wie⸗ 
weit dann dieſer Sejm noch als Volksvertretung bezeichnet 
werden darf, iſt eine Frage, die heut nicht beurteilt wer⸗ 
den kann, aber es läßt ſich ſehr leicht denken, daß er nichts 
u vermelden haben wird, was man eigentlich unter dem 

egriff „Parlamentarismus“ zuſammenfaßt. Gewiß ſind 
bei einer kritiſchen Analyie der Zuſtände gewichtige Mo⸗ 
mente nicht außer Acht zu laſſen, aber, ſagen wir es offen, 
die Oppoſttion hat nicht die Macht hinter ſich, um die Ver⸗ 
faſſungsreform zu Fall zu bringen. 
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Generaldirektor Dumde + 


Generaldirektor Dumde von der Frankfurter Allgemeinen Ver⸗ 
ſicherungs⸗A.⸗G., der als Autorität im deutſchen und im inter 
nationalen Verſicherungsweſen galt, iſt im Alter von 69 Jahren 
nach einer Operation plötzlich geſtorben. Er gehörte dem Auf⸗ 
ſichtsrat einer Reihe von Induſtriegeſellſchaften und Banken an, 
darunter dem der Darmſtädter und Nationalbank. 


Pen den Sejm alles an 


B ſie 

nn Pass des Patentpatriotismus find, Und I 
m Schleſiſchen Sejm nicht Methode und Praxis, be⸗ 
vor nicht das heutige Syſtem Anhänger unter den polni⸗ 
en Abgeordneten gefunden hat, die dann ihre Perſonal⸗ 
abrechnungen 7 auf der Sejmtribüne vorlegten, 
wenn ſie nicht ſchon vorher in ihrer Preſſe Naum gefunden 
at, Und wir betonen, daß die Auflöſung eine Notwendig⸗ 
keit war, wenn bei der Bevölkerung nicht allmählich der 


5 Eindruck erweckt werden ſollte, daß dieſer Schleſiſche Sejm 


überhaupt ein Se Mittel iſt, eine Vertretung der 
Pi Berölkerung war er ſeit 

T eine 4101 on n 

ben ‚etwas erreichen. Wenn der Wojewode dem Sejm Uns 
erh vorwirft, dann vergißt er nur eines hinzuzufügen, 

daß dieſer Seim das Spiegelbild des heutigen Parteichaos 


obe 
die 


in Oberſchleſten iſt, welches er hat mitſchaffen helfen. Wir 
wollen uns daher auch nicht mit der rechtlichen Seite der 
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jeſtigt fi 


nach dem Maiumſturz eine Schlacht verloren hat, indem die 


4 5 befaſſen, denn ein altes Sprichwort ſagt, daß, 
wer die Macht beſitzt, auch das Recht auf ſeiner Seite hat. 
Die Erwartungen, die die breiten Maſſen im neuer⸗ 
ſtandenen Polen hegten, m zunächſt wie Seifenblaſen zer⸗ 
platzt. Und mögen die Sejms in Warſchau und Kattowitz 
aus lauter Sanatoren beſtehen, 4 wird die arbeitende Be⸗ 
völkerung nur das eine wahrnehmen können, daß ſie durch 
ungeheure Steuerlaſten die Koſten dieſes Syſtems zu be⸗ 
ge haben wird. Die heutigen Machthaber nergeſſen bei 
heer Politik, daß auch fie Produkte der jeweiligen Ber: 
hältniſſe ſind und Da Polen weder als Nationalſtaat, noch 
als eingekeilter Wirtſchaftsſtaat exiſtieren kann, ſondern ſich 
eben den außenpolitiſchen Strömungen anpaſſen muß. Es 
it der Glaube, daß erſt das heutige Syſtem zur 
änze abwirtſchaften muß, bevor die Arbeiterklaſſe in die: 
— Polen an einen politiſchen und ſozialen Aufſtieg den⸗ 
ken kann. Dieſe Momente ſind nicht vom Peſſimismus ge⸗ 
tragen, aber die Arbeiterklaſſe muß es begreifen, daß ſie 


damaligen Anhänger des Pilſudskikurſes nicht verſtanden 
aben, ihre Macht, die Macht der Arbeiterklaſſe, zu veran⸗ 
ern; damals waren ſie eine Macht, heute werden ſie als 
dae nicht mehr betrachtet und eben deswegen als wertlos 
eileite geſchoben. Das find Realitäten, die wir eben ols 
en in Rechnung stellen müſſen. Aber das hindert 
abjolnt nicht, daß wir eben wegen dieſer Tatſachen uns bei⸗ 
ſeite ſtellen und auf beſſere Zeiten warten. Die Arbeiter⸗ 
Halle hat Sieg und Niederlage ertragen, fie muß aus Er- 
kenntniſſen Lehren ziehen. Und eine der gewaltigſten Leh⸗ 
ren in der Erſcheinung Fluch iſt, daß die Erwartungen ge⸗ 
täuſcht haben, täuſchen mußten, weil wir an den Ausbau 
unſerer Organiſationen deen haben, weil die Schulung 
der Maſſen zurückgeblieben iſt vor den Aufgaben, die ihnen 
die Zeit geſtellt hat. Und die Zeit der Erwartungen muß 
damit ausgefüllt werden, daß wir unſere Idee ins kleinſte 
Dorf hinaustragen, wo Arbeiter leben und wirken und ihre 
Gehirne erfüllen mit dem Fortſchritt der ſozialiſtiſchen Idee 
in der Welt. Und uns deutſchen Sozialiſten ſteht noch eine 
n zu, die Verankerung und Fortpflanzung 
der nationalen und kulturellen Belange. Die Zeiten, wo 
wir von unſeren Exrungenſchaften plauderten, find vorbei, 
es gilt, auf neuen Wegen die alte Idee zu ſeſtigen, und uns 
iſt um die Zukunft nicht bange. Die ſozialiſtiſche Idee wird 
egen, wenn ſie die Maſſen begriffen haben, wenn ſie ſich 
von Chauvinismus befreien und erkennen, daß die deuiſchen | 
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Na. oem Erdbeben in Benezuea 


Der ſüdamerflaniſche Staat Venezuela iſt vor kurzem von einem ſchweren Erdbeben heimgeſucht worden. Unſer Bild zeigt die 1 
Trümmer der faſt vollſtändig zerſtör ten Kathedrale San Mio in Cumana. 1518 


Gchretensherriieft der Cpilagoct Berbreiher 


Neue Straßenſchlachten in Chilago — Prohibitionsbeamte als Alkoholſchmuggler? 


Chitago. Die Aufregung in Chikago über die blutigen 
Zwiſchenfülle vom Donnerstag dauert an. Immer noch durch⸗ 
ziehen Polizeibeamte Die Straßen der Stadt und vor allem die 
Verbrecherviertel. Im Laufe des Freitags gelang es 
drei der Räuber zu ſtellen. Auf die Auſſorderung, ſich zu er 
geben, eröffneten die Verbrecher das Feuer auf offener Straße. 
Die Polizei erwiderte mit ihren Dienſtrevolvern und brachte alle 
drei zur Strecke. Der Leiter der Thilagoer Prohibitionspolizei 
behauptet, daß dieſe Angelegenheit nicht ohne Hintergründe ſei. 
Prohißitionsbeamte hätten vor einiger Zeit den Alkoholſchmugg⸗ 
lern 500 Kiſten Whisky auf offener Straße abgenommen und 
dann ſelbſt unter der Hand verſchachert. Die Schmuggler hätten 
daraufhin verſucht, die Nlickgabe des Whisky zu erzwingen. Aus 
Furcht hätten dann die Prohibitionsbeamten eine Einigung mit 
den Schmugglern angeſtrebt, die von dieſen jedoch zurückgewieſen 
worden ſei. Um ſich nunmehr unermünſchter Zeugen zu entledigen, 
hätten die Beamten am Freitag drei der Schmuggler niedergeſchoſ⸗ 
fen, ohne daß dazu begründeter Anlaß vorhanden geweſen wäre. 


Das Femegericht in Chikago 


Neunork. In Chitago hält das Ke reiben gegen die 
gal See Be: r an, es fehlt en Mörd 


RL Man gar 


N 
Polizei nimmt an, daß die ! } 
die Mordtat verantwortlich feien, denn die überfallene und er⸗ 


e, . Ke 
ſſchmuggler fi 90 ß 


mordete Schmugglertruppe hätte ihnen zwei Wagenladungen 
Whisky nicht bezahlt. Nach einer anderen Anſicht ſteht hinter 
der Mordtat Chikagos ein berüchtigter Verbrecher, der ſogenannte 
„Capone mit dem Narbengefiht“, Zwei Kraftwagen, die den 
Ueberfall ausführten, waren als Polizeiautos hergerichtet. Dio 
Inſaſſen trugen Polizeiſchilder und zwe waren jogar als Poli⸗ 
ziſten verkleidet, Dadurch ſcheinen die Ueberfallenen getäuſcht 
worden zu ſein. Die Mordtat ſpielte ſich an der Wand einer 
Garage und auf einem Baumweg mit einer dahinterliegenden 
Wand ab. Die Stelle bot einen entſetzlichen Anblick: Sie war 
voller Blutſpritzer, die Spuren von Hunderten von Maſchinen⸗ 
gewehrkugeln waren in den Wänden, die Geſichter der Toten 
waren verzerrt und ihre Körper verkrampft. Der Führer der 
Ueberfallenen, Moran, ſoll blutüberſtrömt entführt worden ſein. 
Die Toten hatten große Geldbeträge in den Taſchen. Die 
überfallenen und getöteten Banditen waren in der ganzen 
Gegend berüchtigt, ſie hatten dort eine regelrechte 
Schreckens herrſchaft errichtet. 


Aeberfall auf die Staatsbank 
in Leningrad 
5 Abbe de b Ste 22 ba 1 in Teningra 


it. 30 


ge er ten font. x: 50 3 ſchoffen den Kai hexer, erm Ur d 1 Ä 
Beamte und enkkamen mit einer Beute von etwa 100 000 Rudel, 


Papſt Pius XL 
erteilt von der Mittel⸗Loggia der St. Peters⸗Kirche, der auf 


der Piazza S. Pietro verſammelten Bevölkerung von Rom. 


feinen Segen. Es geſchah ſeit 60 Jahren das erste Mal, 
ſich ein Papſt auf dieſem Balkon gezeigt hat. | 


We ſieht es mit der Weltwirticheft? 


Der Bericht des amerikaniſchen Handelsdepartements über die 
Weltwirtſchaftslage. N 

Neuyorl. Das amerilaniſche Handelsdeparbement veröffent⸗ 
licht einen Bericht über die Weltwirtſchaftlage der erſten 
anderthalb Monate des Jahres 1929. Der Vericht ſpricht zwar 
von einem anhaltenden Fortſchritt der deutſchen In⸗ 
duſtrie, erklärt dann aber, daß die Induſtrie durch Veſteuerung 
und außergewöhnlich hohe Geldloſten, ſowie durch Lohner⸗ 
höhungsbewegung und unzulängliche Aufnahmefähigkeit des 
Heimmarktes behindert ſei. Der Bericht weiſt in dieſem Zus 
ſammenhang weiter auf die Würde der großen Arboitsloſen⸗ 
gruppe hin und erklärt, datz die deutſche Ausfuhrziffer 2.355 
Milliarden Mark unter der Einſuhrzifſer liege. Die Verhältniſſe 
Frankreichs werden in dem Bericht als höchſt befriedigend bes 


zeichnet. . ; 
„Abrüffun “ f 


und polniſchen Proletarier in Werkſtatt und Kontor ein Zweieinhalb Millionen Pfund als erſte Rate für den amerikani⸗ 


reiung, und Hand in Hand mit dieſem Ziel kann auch nur 
ie kulturell nationale Autonomie erworben und verankert 
Die bürgerlichen Parteien werden und haben ſich 


be iel haben; die ſoziale und politiſche Be⸗ 


werden. 


ſchen Kreuzerbau. 
London. Präſident Coolidge hat dem Kongreß eine 
Vorlage zugehen laſſen, in der eine Summe von 2474000 Pfund 
als eiſte Rate für den Bau von fünf der bewilligten 15 Kreu⸗ 


immer zuſammengefunden, nie nationale Anterſchiede er⸗ zer zur Verfügung geſtellt wird. Dieſe Summe ſtellt wenig 


kannt, wenn es galt, die M 
ſchränken und gerade dieſe ſelben Arbeitermaſſen ſind es, 


t der Arbeiterklaſſe einzu: mehr als die Hälfte des Betrages dar, den das amerikaniſche 


Marinemiaiſterium als für den Baubeginn notwendig bezeich⸗ 


die ihnen ihr Daſein bei den Mahlen gefeſtigt haben. Dies net hatte. Auch a der weiteren Vereitſtellung von Mit⸗ 


gilt es zu erkennen und dementſprechend zu 


handeln. Ill. 


teln geben die Auffaſſungen des Präſidenten und des fflotten⸗ 
ausſchuſſes des Senats auseinander. Der Senatsausſchuß hatte 


* 


m — — 


den ſofortigen Beginn des Baues gewünſcht, während Coolidge 
eine Verſchiebung bis zum Beginn des neuen Fisbalpahres am 
1. Juli befürwortete. \ 


England will eine neue Seeabrüffungs- 
Konferenz vorſchlagen 


Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Neu⸗ 
nork teilte der engliſche Votſchafter in ſhington der Preſſe 
mit, daß England in der nächſten Woche einen offiziellen Ver⸗ 
ſuch für das Zuſtandekommen einer neuen Abs 
rüſtungskonferenz der hauptſächlichſten See mchte 
unternehmen werde. ö 


Rie enbrand im Hafen von Buenos Aires 


Dondon. In den Regierungsöllagern im füd⸗ 
lichen Teile des Hafens von Buenos Aires brach am Freitag ein 
rieſiges Feuer aus. Die Bepölkerung in der Umgebung wurde 
durch eine ganze Reihe ſchwerer Exploſtonen aus dem Schlafe 
geweckt. Die Feuerwehr war ſchnell zur Stelle, vermochte aber 
das Uebergreifen des Feuers auf ein benachbartes Warenhaus, 
in dem ſich zahlreiche Automobile befanden, nicht zu verhin ern. 
Nach ſpäteren Meldungen wurde noch eine ganze Reihe angren⸗ 
zender Lagerſchuppen von den Flammen zeritört, Neben den 
Vorräten an Oel ſind etwa 1000 Autos verbrannt. Der Schaden 
wird vorläufig auf 1 Million Dollar geſchätzt. 


I) 


02... 2eonhard Frent 

deſſen im Kriege ſpielendes Schauſpiel „Karl und Anna“ nach 

erfolgreichen Aufführunden in verſchiedenen Städten des Reiches 

am 15. Februar im Giaalliten Schauſpielhaus ſeine Berliner 
Erſtaufführung erlebte. 

* 


* 
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Sonntag, den 17. Februar 1929 
Bei uns wird alles billiger 

Der angekündigte Bergarbeiterſtreik, der inzwiſchen 
widerrufen wurde, hat wahre Wunder vollbracht. In der 
Ankündigung wurde geſagt, daß die Bergarbeiter die für 
fie günſtige Zeit, die in der anhaltenden Kälte erblickt 
wurde, ausnutzen müſſen und eine Lohnerhöhung erzwin⸗ 
gen müſſen. Gleich nach dieſer Ankündigung brachte das 
Sanacjablatt, die „Polska Jachodnia“ eine Meldung der 
meteorologiſchen Station in Warſchau, daß die Kälte rur 
höchſtens bis zum 10. Februar andauern wird, während 
von da ab Tauwetter zu erwarten iſt. Die Vorausſage hat 
ſich nicht nur nicht bewahrheitet, ſondern umgekehrt, die 
Kälte ſetzte erſt recht ein. Die Sanacjaprophezeſung war 
auch nur für die ſchleſiſchen Bergarbeiter beſtimmt geweſen 
und ſollte die Streikſtimmung dämpfen. 

Genau in derſelben Zeit meldete ſich noch ein zweiter 
Faktor, das hauptſtatiſtiſche Amt in Warſchau, das ſich 
bereits einen traurigen Ruhm bei den Arbeitern erworben 
hat. Dieſe „Verbilligungsſtelle“ wußte auch von dem Rück⸗ 

ang der Teuerung in Polen zu melden und ab nach⸗ 
benen Bericht zur Kenntnis. Im Dezember 1928 ver⸗ 
rauchte eine fünfköpfige Arbeiterfamilie für Lebensmittel, 
Beheizung, Beleuchtung, Miete und Kleidung 167,16 Zloty, 
während im Januar dieſelbe Familie nur 166,71 Zloty da⸗ 
für verwendete. Sie erzielte alſo eine Erſparnis von 45 
Groſchen im Vergleich zum Monat Dezember, oder 0,5 Pro⸗ 
zent. Wir ſind nun neugierig, wo dieſe Familie hauſen 
mag, da bekanntlich eine Tonne Kohle, die in der kalten 
Zeit kaum für einen Monat reicht, bis 90 Zloty in War⸗ 
ſchau koſtet. Wird noch der ufuhrlohn hinzugerechnet, jo 
braucht die Familie in Warſchau allein für die Beheizung 
gegen 100 Zloty monatlich, ſo daß ihr für die Miete, Klei⸗ 
dung, Beleuchtung und die Lebensmittel nur noch 66 Zloty 
Das polniſche ſtatiſtiſche Amt bringt es alſo 
vs daß eine fünfköpfige Arbeiterfamilie davon gut leben 
ann. N 


Polen 


„Verbill 
auf den bevorſtehenden Bergarbeiterſtreik heraus. 
Herrn im ſtatiſtiſchen Amt ſind ſich wohl klar darüber, daß 
eine fünfköpfige Arbeiterfamilie für 166 


über die 


ſondern höchſtens vegetieren kann, aber 
höheren Befehl, genau fo wie die 
ihrer Wetterprognoſe. 


Deulſche Sozialilfiiche Arbeits parlei in Polen 
Frauen zruppen „Arbe kerwohlfahri“ 
An die Ortsvereine der D. S. A. P. und „Arbeiter⸗ 
wohlfahrt“ des Bezirks Oberſchleſien. 
Parteigenoſſen er eee 
ds einheitlicher Beſchlußfaſſung zum Vereinigungs⸗ 
e beruft der Bezirk Oberſchleſien der D. S. A. P. 
und der Frauengruppen „Arbeiterwohlfahrt“ für Sonntag, 
den 3. März, vormitlags 9 Uhr, nach dem Saal des Volks⸗ 
hanjes Königshütte eine 


Bezirkskonferenz 
mit folgender 
5 Tagesordnung 
ein: 


1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes und Kaſſierers, Neſe⸗ 
renten Genoſſen Kowoll und Maßz te. 

2. Disluſſion. a 

3. Die politiſche Lage. Referent Genoſſe Ko woll. 

4. Stellungnahme zum Vereinigungsparteitag in Lodz 
und dem Sitz des Parteivorſtandes, Referent Genoſſe 


* b 
5. Diskuſſion. 5 1 
6. Organisation und Peeſſe. Neſerent Genoſſe Gor ny. 

7. Anträge und Verſchiedenes. ö 

Ueber die Art der VBeſchickung der Konferenz find den 
Ortsvereinen und Vertrauensleuten nähere Inſormationen 
durch das letzte Rundſchreiben zugegangen, welches wir bes 
ſonders zu beachten bitten. 8 

Mit ſozialiſtiſchem Gruß n 
. Fur den Bezirksvorſtand: 
\ Jaohann Kowoll. 


Die oſtoberſchleſiſchen Harrimanverhandlungen 
Die Verhandlungen Harrimans wegen einer Beteiligung an 
der Bismarckhütte, der Kattewitzer AG. und der Vereinigten 
Königs: und Laurahütte können nach einer Meldung der „Schle⸗ 
ſiſchen Zeitung“, im gegenwärtigen Augenblick als vorläufig ab⸗ 
gebrochen bezeichnet werden, denn die Options verträge, die die 
Amerilaner bezüglich der drei Induſtriegeſellſchaften abgeſchloſſen 
hatten, ſind am 1. Januar d. J. abgelaufen, ohne daß die 
Optionen ausgeübt worden wären. Wenn die Pläne der ame⸗ 
titani'hen Kapitalbeteiligung nicht aufgegeben werden, müſſen 
alſo die Verhandlungen eicenilich von neuem beginnen, wobei 
anzunehmen iſt, daß in dieſem Fall an die frühere Verhand⸗ 
lungsbaſis angeknüpft werden wird. 2 


u 


2. Blatt des „Boltswille“ 
iſch⸗Schleſten Ne Wildereraff 


Großes Auſſehen erregte im Monat Oktober v. Is. in Brze⸗ 
zinka der Mord an dem 25 jährigen Förſter Anton Patalong aus 
Brzezinka. Noch in derſelben Nacht wurde der jugendliche Täter 
feſtgenommen. Nach einer etwa monatigen Unterſuchungshaft 
wurde gegen den 18fährigen Täter Johann Fofkis aus Brzezinka 
vor der Strafabteilung des Landgerichts in Kattewitz verhan⸗ 
delt. Den Vorſitz führte bei verſtärktem Richtertribunal Land⸗ 
richter Mellerowicz. Die Anklage vertrat Unterſtaatsanwalt 
Dr. Daab. Die Verteidigung des Angeklagten übernahm Rechts⸗ 
anwalt Dr. Trojanowski. Nach Verleſung der Anklageſchrift 
gab der Beklagte ein eingehendes Bild über die Mordaffäre. 
Seit längerer Zeit wilderte, der Angeklagte, welcher dieſem „Ge⸗ 
werbe“ tro aller Gegenmaßnahmen der Forſtabteflung mit 
großer Jagdleidenſchaft nachging. In der Nacht vom 22. zum 
23. Oktober v. Is. lag der Wilderer im Jagdrevier des Förſters 
Anton Patalong etwa eine halbe Stunde am Anſtand. Plötz⸗ 
lich hörte und bemerkte Fojkis herannahende Schritte und das 
Aufleuchten eines Lichtſcheines, welcher von einer Taſchenlampe 
herrührte. Aus Furcht vor einem evtl. Ueberfall bezw. einer 
Entdeckung feuerte der jugendliche Wilderer nach dem Lichtſchein, 
von welchem er geblendet wurde. 

Mit einem Aufſchrei ſtürzte der Getroffene, es handelte ſich 
um den 25jährigen Förſter Anton Patalong aus Brzezinka, töd⸗ 
lich getroſſen zuſammen. 5 


Die Stadt Kattowitz hat ein reichhaltiges Inveſtitionspro⸗ 
gramm aufgeſtellt und wie bereits berichtet, hierfür im neuen 
Budget an außerordentlichen Ausgaben die Summe von 12 177 000 
Zloty vorgeſehen. An die Verwirklichung dieſes Inveſtitions⸗ 
programms iſt natürlich erſt dann zu denken, wenn es der Stadt 
gelingt, hierfür die notwendige Deckung durch Aufnahme der be⸗ 
abſichtigten zweiten Anleihe zu ſchaffen. Es it immerhin in⸗ 
tereſſant, kurz darauf einzugehen, in welcher Weiſe die Auftei⸗ 
lung der Summe, welche die Stadt als neue Anleihe aufnehmen 
will, gedacht iſt. Es follen u. a. ausgeworfen werden: 

Für Errichtung des ſtädtiſchen Bürohaufes auf ö 
1 600 000 Zloty. 


der ulica Mlyns lsa 
Für Bau des Beamten ⸗Wohnhauſes an der 
a Kosciuſzki⸗Polnna 1000 00 „ 
Für Erweiterung des Stadttheaters in Kattowitz 250 000 „ 
Für Errichtung eines Wohnhaufes für ſtädtiſche 
„ , BORN: 
Für Schaffung öffentlicher Bedürfnisanſtalten in 
der Altſtadt und den Stadtteilen 2 und 3 200 000 „ 
| Für Bau eines Feuerwehrdepots im Stadtteil 2 250 009 
Für Schaffung der Kinder⸗Erholungsſtätte in j 
%% re u REM RE? RO 
Für Ankauf von Autos für Müllabfuhr, Straßen: N Pen 
reinigung, ferner Anſchaffung von Material 
für Ausbau der Straßen uſw. ee 
Für Ankauf von Geräten und Einrichtungen für 
ſtädtiche Schulen zwecks Vervollſtändigung 
der ſyſikzimmer, ferner Schaffung von ö 
Spiel⸗ und Sportplätzen für ſämtl. Schulen 568 000 — 


Das Urteil im Prozeß ° 
gegen die Beuthener Reichsbankſchwindler 


Die Angeklagten bis zu 1 


Der Prozeß gegen die Beuthener Reichsbankſchwindlet 
Fal en awrath und Hanke fand am Freitag ſeine 
ortſetzung. Nach Beendigung der Beweisaufnahme ſtellte 
der Staatsanwalt die Strafanträge. Er beantragte gegen 
die Angeklagten Hoffmann und Nawrath je eine Juchthaus⸗ 
ſtrafe von 2 Jahren, gegen Hanke eine Zuchthausſtrafe 
von 1% Jahren. Die Anklage wegen Mittäterſchaft gegen 
Hanke ließ er fallen und ſah Hanke nur als Gehilfen bei 
dem Betrug an der Reichsbank an. Den Strafanträgen 
der Staatsanwaltſchaft ſchloſſen ſich die Plädoyers der Vers 
teidiger an. Nachmittags um 3 Uhr verkündete Land⸗ 
erichtsdirektor Himmel das Urteil. Es erhielten wegen 
ortgeſetzter ſchweret n in Tateinheit mit 
Betrug die Angeklagten Hoffmann un Nawrath eine Ge⸗ 
fängnisſtrafe von je einem Jahr und ſechs Monaten. Der 
Angeklagte Hanke wurde wegen Beihilfe zum Betrug zu 10 
Monaten Zuchthaus verurteilt, welche Strafe in eine Ge⸗ 
fängnisſtrafe von einem Jahr und drei Monaten umgewan⸗ 


Bezirksgeneralverſammlung 


— 


des Zentralverbandes der Maſchiniſten u. heizer | 


Für Sonntag, den 17. Februar vorm. 9% Uhr, beruft 
die Bezirksleitung des Maſchiniſten⸗ u. Heizerverbandes nach 
dem Zentralhotel Kattowitz, die fällige Bezirksgeneralver⸗ 
ſammlung ein. Die in den örtlichen Generalverſammlungen 
gewählten Bezirksdelegierten, ſowie auch die Ortsgruppen⸗ 
vorſtände und Unterkaſſierer ſind zu dieſer Tagung hiermit 
eingeladen. 5 

Die Tagesordnung iſt folgende: 5 

1. Tätigkeitsbericht des Bezirksleiters. 

2. Kaſſenbericht für das Jahr 1928. 

3. Berichte der Reviſoren. 

4. Freie Diskuſſion. 

5. Neuwahlen zum Bezirksvorſtand. 

6. Gewerkſchaftliches und Anträge. 

Um pünktliches Erſcheinen erſucht 

Die Bezirksleitung! Eis 


9 v y wi 7 


äre Fojlis vor Gericht 4 


Der 18 jührige Angeklagte erſchießt einen Förſter — Urteil 3 Jahre 3 Monate Gefängnis 3 


Die Geſamtſtrafe it auf 3 Jahre und 3 Monate Gefängnis ſeſt 


Gnbeftitionspläne der stadt Kattewit 


Eine zweite Anleihe erforderlich 


Sonnfag, den 17. Februar 1929 


3 


Der Eigentümer des Jagdreviers, welcher ſich in Begleitung 1 N 
des Förſters befand, holte ſolizeiliche Hilfe herbei und es ge⸗ * 
lang, den jugendlichen Mörder zu arretieren. Bei Fojkis wurde BEN: 
ein Jagdgewehr. Marke F 5355, Kaliber 1.5 Zentimeter, vor⸗ 
gefunden und beſchlagnahmt. Während einer vorgenommenen 
Haustevifion bei dem Angeklagten wurden zwei weitere Jagd⸗ 
gewehre konfisziert. Die ſofort eingeleiteten polizeilichen Er⸗ 
mittelungen ergaben, daß die Gewehre Eigentum ſeines Vaters, 
welcher früher Pächter einer Maute geweſen iſt, waren. 
Angeklagter geſtand vor Gericht reumütig eine Schuld ein. 
Nach einem ärztlichen Gutachten ſoll der Tod infolge Durchreißen 
der Hals⸗ und Herzader eingetreten ſein. Die linke Bruſtſeite 
und die Finger der linken Hand wurden durch die Kugel zum 
Teil zerſchmettert. Nach einem längeren Plädoyer beantragte a 
der Staatsanwalt für den Angeklagten eine Zuchthausſtrafe N 
von 10 Jahren. Der Verteidiger bezeichnete feinen Klienten als SEN 
einen willenloſen Menſchen und bat in Anbetracht des noch 3 
jugendlichen Alters um eine milde Beſtrafung. Nach einer etwa 
ſtündigen Beratung wurde der Beklagte wegen Uebertretung 
des § 214 (vorfſätzliche Tötung im Affekt) zu einer Gefängnis⸗ 
ſtrafe von 3 Jahren verurteilt. Weitere 4 Monate Gefängnis 
erhielt Fojkis wegen Wildern und unbefugtem Waffentragen. 


geſetzt worden. 


} 
N neh ara 


Für Bau der Badeanſtalt bezw. der Spoil- BR 
anlage mit Stadion, zwiſchen Bugla und 8 
Kleophasgrube VVV 

Für Anlegung eines Löwenzwingers im Park ; 
Kosciufzki „ TENTERIERENE A ER TIIN® 

Für Errichtung eines neuen Kinderhorts 140 000 „ N 

Für Ueberdeckung des neuen Nawafluſſes und je - 
Anlegung von Brücken an der ulica Zam⸗ a + 
kowa und Banlowa . 2° 1000 00 „ 
Mit der Durchführung dieſes Inveſtitionsprogramms, welches 

noch mehrmals umgeſtoßen werden dürfte, wird es, wie ſchon 

eingangs erwähnt, noch ſeine gute Weile haben. Indeſſen will 
die Stadt jedoch in der diesjährigen Baufaiſon die bereits be⸗ 
gonnenen Arbeiten fortſeten und die weiteren Juveſtitſons⸗ 
arbeiten in Angriff nehmen, für welche ihr die erforderlichen 

Gelder aus der vom Schleſiſchen Schatz im Vorfahr überwieſenen 

9% Miklionen⸗Anleihe zur Verfügung ſtehen. Nachdem ein de⸗ 

ſtimmter Teil dieſer Anleihe bereits angelegt worden iſt, ſo u. 4. 

für Ankauf des Baugeländes für das Zentral⸗Krankenhaus, das im 

Stadtteil Ligeta erbaut werden fell, werden ferner bereitgeſtellt: 

Für den Bau der ſtädtiſchen Markthalle in 3 


Kattowig zienöcht. 7379ðo 000 570 
Für die Errichtung des Zentral⸗Krankenhaufes D ß 
in Ligota 5 „4700 000 „ N. a 
iR 55 8 


Für den Ausbau des Waſſerleitungs⸗Rohrwetzes 2000000 „ 
Ueberdies find weitere Bauprojekte (Schul neubauten ufw) 
vorgeſehen. 


— ** Pa 


Jahren Gefängnis verurteilt | Be, 


U 8 
delt wird. Von der erlittenen Unterſuchungshaft wurden 
auf die erkannten Strafen angerechnet bei 1 drei 3 

h 3 Wochen, bei Nawrath 9% Monate und 
bei Hanke ein Jahr und acht Wochen. Während der Ar⸗ 
teilsverkündung durch den Gerichtsvorſitzenden ereignete = 
ein aufregender 7 Der Angeklagte Naw & 
fiel in Ohnmacht, ſodaß die Verhandlung für einige Jet 
unterbrochen werden mußte. Nach Beendigung der Urteile 
begründung ſtellte Juſtizrat Mammroth als Verteidiger des ur 
Angeklagten Nawrach den Antrag auf Haftentlaſſung von 
Nawrath, da die Lebensverhältniſſe des Angeklagten, d EN 


Monate und drei 


vor einiger Zeit Zwillinge geboren wurden, einen Il 
verdacht nicht zuließen. Rechtsanwalt Noth beantragte 
Haftentlaſſung für den Angeklagten anke. Das Gericht 
beſchloß, die Haftbefehle gegen die Angeklagten Nawrathyg 
und Hanke aufzuheben. Der Staatsanwalt gab zu dem 
Urteil des Gerichts keine Erklärung ab. 9. 


Die Kohlenproduktion im Janu r 
Im Januar wurde in Oſtoberſchleſten eine Rekordförderungg 
von 2 991 000 Tonen (Dezember 2 550 000) Sieintopte pc 9 
ein Förderniveau, das ſeit Jahren nicht erzielt wurde und 122 
Prozent der monatlichen Durchſchnittsförderung des Jahres 1918 
beträgt. Da der Januar 26, der Dezember nur 22 Arbeitstage 
hatte, ſo ergibt ſich für die ſördertägliche Durchſchnittsleiſtung ein 

ein Heiner Rütlgang dem Vormonat gegenüber. Sie betrug im 
Januar 115000 Tonnen (115000). Der Inlandsabſatz belief ſich 
inggefamt auf 1 792 000 Tennen (1515 000), davon 1249 000 
Tonnen (1089 000) Hauptbahnverſand. Der Export war erheb⸗ 
lich ſchwächer als im Vormonat und betrug 902 000 Tonnen 
(805 600). Auf den Arbeitstag berechnet ging der Export vnn 
41 100 auf 34500 Tonnen zurück. — Der Geſamtabſatz betrng 
2694000 Tonnen (2 421 000), davon 2151000 Tonnen (1944 000) 
Hauptbahnverſand. Die Wagenbeſtellung betrug insgeſamt 
213.428 (201579) Waggons, während 216470 (206 252) ange⸗ 
fordert waren. Die von der Eiſenbahn feſtgeſetzte Waggon⸗ 
zuwei ung für den Monat Januar betrug 63 Prozent des von der 
Induſtrie veranſchlagten wirklichen Bedarfes. N 
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Pußlikum gewollt wurde. 
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An die Bibliothekare 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Am Sonnabend, den 16. Febr. 1929, nachmittags 4 Uhr 
findet in Kattowitz der 2. Büchereitag ſtatt. ae un 
„Da dieſe Büchereitage verſchiedene wichtige Momente 
für Bibliothekare in ſich haben, werden die Bibliothekare 
des Bundes für Arbeiterbildung aufgefordert, ſowie ihnen 
W gegeben, an der Tagung teilzunehmen. 

er Ort iſt Kattowitz, Schu kraße 5. 5 


Der Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung. 
R Das Großfeuer in Bismarckhütte 


Geſtern wurde von der bürgerlichen Preſſe die Nach⸗ 
er ‚verbreitet, daß die Bismarckhütter arena 
vollſtändig niedergebrannt ſei. Das entſpricht jedoch nicht 
den Tatſachen, denn nur ein ger wurde ein 
Raub der Flammen. Die Belegſchaft, etwa 100 Mann, ar: 
beitet weiter. 


Die Sängerbeilage 


fällt heute infolge techniſcher Schwierigkeiten aus und er⸗ 
ſcheint erſt nächte Wage 5 N re 


* En end 


Kaktowitz und Umgebung 


8 Die Vieh⸗Schlachtziffer im Vorjahr. 
3 50 500 Schweine exportiert. 

Im ſtädtiſchen Schlachthof in Kattowitz ſind im re 1928 
9238 Rinder, 8112 Kälber, 121968 Schweine, 851 on 673 
Ziegen und 718 Pferde zur Aöſchlachtung gelangt, während nach 
dem Schlachthof von auswärts 1038 bereits abgeſchlachtete Rin⸗ 
der, 11869 Kälber, 1581 Schweine, 4 Schafe und 40 Ziegen ge⸗ 
bracht wurden. Somit wies die Geſamtſchlachtziffer 158 144 
Tiere auf. Infolge feſtgeſtellter Tiererkrankungen [Trichinen 
ulm.) iind 752 Stück Schlachtpieh beſchlagnahmt worden. Ein 
Teil dieſes Fleiſches wurde nach nochmaliger Unterfuhung durch 
den Veterinärarzt nach der Freibank überwieſen, der andere Teil 
dagegen vernichtet. Ueberdies ſind bei 2799 abgeſchlachteten 
Rindern und 18717 Schweinen verſchiedene Teile, vorwiegend 
innere Organe, ebenfalls beſchlagnahmt worden, da feſtgeſtellt 
wurde, daß dieſe Fleiſchteile für den Genuß nicht einwandfrei 
waren. Als tatſächliche Fleiſchmenge für den Inlandsverbrauch 
verblieben 10 217 Stück Rinder, 19 932 Kälber, 62369 Schweine, 
850 Schafe, 715 Ziegen und 707 Pferde. Eyportiert worden find 
nach dem Ausland 69510 Stück Schweine. 

Deutſche Theutergemeinde. Joseph Plaut, einer unſerer 
Größten wird Montag, den 18. d. Mts., abends 10 Uhr, im 
Stadttheater zu Katowice einen einzigen Vortragsabend halten. 
Plaut, der Meister des Humors, beherrscht alle Nuancen der 
Rezitation und Mimik und unüßbertreſflicher Virtuoſttät, ein 
Univerſalkünſtler, der immer wieder auf neue, tolle Einfälle 
kommt, der immer wieder mit Neuem frappiert und feine Hörer 
entzückt. Der Vorverkauf findet on der Theaterkaſſe, Rathaus⸗ 
ſtraße, von 10—2 Uhr vormittags fiat Tel. 1647. 

Neue Gebühren für Jagdſcheine. Nach einer Bekannt⸗ 
machung des Landratsamtes in Kattowitz ſind laut einer neuen 
Verordnung vom 9. Januar 1929 die Gebührenſätze für verab⸗ 
3 2 Jagdſcheine in nachſtehender Weile feltgefegt worden: Für 
polniſche Staatsangehörige beträgt die Gebühr für Jahre 


f sjagd⸗ 
ſcheine 10 Zloty, für Zagesiagdicheine 1 Zloty. Die Gebühr für 


andere Staatsangehörige, welche keinen ſtändigen Wohnſitz in 
4 haben, beträgt für einen Jahresjagdſchein 100 Zloty und 
r einen Tagesjagdſchein 10 Zloty. Von allen denjenigen Pers 
fonen, die einen Jagsoſchutz ausüben bezw. beim ſtaatlichen Jagd⸗ 
ſchutz eine Ausbildung erhalten, wird in beiden Fällen nur 1 ZI. 
erhaben. Die Gebühr für Ausſtellung von Duplikatjagdſcheinen 
beträgt obenfalls nur 1 Zloty. 
Krankenbehandlung für Arbeitsloſe uſw. Nach einer Auf: 
ſtellung des Bezirkswohlfahrtsamtes in Kattowitz wurden im 
Berichtsmonat Januar innerhalb des Landkreiſes Kattowitz an 
Arbeitsloſe und Ortsarme insgeſamt 650 Atteſte zwecks koſten⸗ 
loſer ärztlicher Behandlung durch die jeweiligen Wohlfahrts⸗ 
emter ausgeſtellt. Es entfielen auf ledige Arbeitsloſe 225, ver 


heiratete Beſchäftigungsloſe 178, deren Ehefrauen 98 und Kinder 
154 Atteſte. 


11000 Zloty unterſchlagen. Wie der Kaufmann Sielinski 


aus Bromberg der Kattowitzer Polizeidirektion meldet, wurden 


ihm durch einen Inkaſſenten P. aus Kattowitz 11000 Zloty 
unterſchlagen. 

Ein Appell an die Waſſerkonſumenten. Die Gemeinde⸗ 
Schoppinitz wendet ſich in einem Appell an die 
Waſſerverbraucher und fordert zur größten Sarſamkeit im 
Waſſerverbrauch auf. Infolge der durch den Froſt und das 
unvorſchriftsmäßige Auftauen der Waſſerleitungsrohre find 
die Waſſerwerke gezwungen nur kleinere Waſſermengen 
abgeben zu können, um größeren Schäden aus dem Wege 
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N „Die ſchöne Helena“. 

Vuffo⸗Oper in 3 Akten von 5. Meilhac und L. Hale vy. 
Mufik von Jagues Offenbach. 
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sure 


Wenn man erwägt, daß die Werke Offenbachs, ſpeziell eine 


parodiſtiſchen Operetten, ſchon in der zweiten Hälſte des vori⸗ 
Jahrhunderts mit immer mehr anwalſendem Erfolg ge⸗ 
pie wurden, jo kann man nicht nur die erfolgreiche Arbeit des 
iſten ermeſſen, ſondern muß auch die ſatyriſch⸗frwole 
Note dieſer Stücke in Betracht ziehen, die ſchen damals vom 
Und tatſän ich iſt ja Offenbach, ob⸗ 
wohl von Geburt ein Deutſcher, durch feine Studien und ſeine 
ſpätere Tätigkeit in Paris zu der Einſicht gelangt, daß die ge» 
nußfüstige, zügelloſe franzeſſſche Geſellchaft nur nach Amüſe⸗ 
ment ſuchte, wenn fe ins Theater ging, und dicser Art paßten 
Rh dann auch feine Werke zum meitous größten Teile an. 
Offenbach hat eine ganze Reihe von Opevetten und opern⸗ 
artigen Stücken verfaßt. Neben „Orpheus in der Unterwelt“, 
das zweifelschne das vollkommenſte ſeiner Muſenkinder zu 
nennen iſt, nimmt aber auch „Die ſchne Helena“ einem 2 
wertigen Platz ein. In der Handlung ſpielen anitde Motive 
die Hauptrolle, die Entführung der gricchſcken Fürſtn durch 
Paris mit den darauf folgenden trofaniſchen Kriegen. Witz und 
Satyre, Humor, vor allem aber geiſtrei he Frivolitäten und beſt⸗ 
gelungene Karrikaturen füllen das Stück aus und bringen das 
Publikum immer wieder zum Lachen und in fröhliche Stim⸗ 


der drei 
Märſche uſw. Mlles iſt formvollendeter Stil. flüſſig, tempera⸗ 


Breslau ohne Strom 


Kabelbrand im Eleltrizitütswerk — schwere Folgen für das Geſchüftsleben 


Um einhalb neun Ihr vormittags (Freitag) 
brach im ſtädtiſchen Elektrizitütswerk am Weiden: 
weg unverhofft ein Kabelbrand aus, der zur Still⸗ 
legung der Maſchinen und damit zur Einſtellung 
der Stromperſorgung zwang. Bis vier Uhr nach⸗ 
mittags war die Licht⸗ und Stromzufuhr noch nicht 
möglich. 

Zu dem Kabelbrande im Elektrizitätswerk wird noch 
gemeldet: Gengu um halb neun Uhr vormittags verlöſchten in 
ganz Breslau die elektriſchen Lampen, ſtanden die Straßenbahn⸗ 
züge ſtill. Die Fabriken vermochten nicht zu arbeiten, die 
Motoren ruhten. Nach anfänglichem Erſchrecken und Eiſtaunen 
drängten ſich die Menſchen zu Hunderten an die Telephone und 
riefen die ſtädtiſche Störungeſtelle des Elektrizitätswerkes an. 
Dirſe konnte leine Auskunft geben! Um dreiviertel neun Uhr 
rüchte die Feuerwehr mit allen verfügbaren Löſchzügen aus. 

Brand im Elektrizitäzswerkl Gleich vor der 
großen Einfahrt waren die dicht überrinanderliegenden Kabel in 


Brand geraten. Dae Flammen waren durch das Schaltbrett 


grell durchdeſchlagen, che glüchlicherweiſe jemanden zu verletzen. 
Die Maſchinen mußten daraufhin im Intereſſe der Sicherheit 


ſofort ſtillgelegt werden. Die Feuerwehr traf das mächtige Ge⸗ 


bäude in bedenklicham Zustande ſchon am, denn die Flammen 


hatten bereits das Dach ergriſſen. Blieb das Feuer auch auf 

einen kleine Raum beſchränkt, fo bedurfte es doch + a 
vielftündiger Löſcharbeit, um den Brand zu lolaliſteren 

und ſchließlich zu überwinden. In der frühen Nachmittags⸗ 


zu gehen. Aus dieſem Grunde iſt größte Sparſamkeit im 
Waſſerverbrauch im Intereſſe der Allgemeinheit ſehr am 
Platz. Das Auftauen der Waſſerleitungen durch Laien ift 
io angebracht, weil dadurch Rohrbrüche entſtehen 
önnen. 5 9. 

Eichenau. (Bau einer Fabrikanlage. In den 
skin Tagen wird in Eichenau mit dem Bau einer neuen 
Fabrikanlage begonnen werden. Es handelt ſich um eine 
Acetyl⸗Gasanlage. Bei derſelben ſollen vorwiegend Ar⸗ 
beitsloſe aus Eichenau beſchäftigt werben, —h. 


Königshülte und Umgebung | 


Generalverſammlung der Arbeiterwohlfahrt. 

Für Donnerstag, den 14. d. Wis, berief die Frauen⸗ 
uppe Arbeiterwohlfahrt nach dem Büfettzimmer des 
olkshauſes ihre diesjährige ordentliche Generalverſamm⸗ 

lung ein. Der Verlauf war Ran 


7424212 


. an Kommunkkanten zu pemöhren 


zu deſſen Erledigung Genoſſe Czafg vor 
1 agen wurde, und der zunächſt einen Antrag auf Ent⸗ 
aſtung abſtimmen ließ. Er fand einſtimmig Annahme. 
Die Neuwahlen ergaben den alten Vorſtand en hloc. Es 
olgte nun ein Be. der Genoſſin Kuzella über das 

ema: „Warum muß die Frau politiſch organiſtert fein.“ 
In kurzen aber ſehr treffenden Ausführungen ſchilderte ſie 


mung. Insbeſondere aber umſchmeichelt die Offenbachſche In⸗ 
tonierung, wie ein ſchimmernder Perlenglanz die Sinne des 
Hörers, ſei es der wiegende, berückende Walzer oder „Das Lied 
Göttinnen“ oder die diverſen Chöre, Romanzen, 
mentvoll, verführeriſch und vor allem — ewig jung! „Die 
ſchöne Selena“ hat bis in alle Zeiten ihre Schlagkra't behalten 
und erfreut jedesmal unſer Herz, wenn Me zur Aufführung ge 
langt. Darum war dier Einfall der Theaterleitung fahr zu 
begrüßen und dankenswert, und es wird überall volle Häuſer 
zu verzeichnen haben. i 


Allerdings konnte ſich die geſtoge Aufführung auch mch 
jeder Richtung hin ſehen und hören laſſen. Die Regie unter 
Theo Knapp arbeitete ohne hl, Hermann Haindl 
hatte wieder einmal ſein ſchöpferſus Talent auf dem Gobiete 
der Bühnendekovation in vollſtem Maße angewandt, fo daß der 
äußere Rahmen alben Amſorderungen elner Großftodtüßne ent⸗ 
ſprach. Schon die Idee der Einſelturg durch „Radio“ und 
„Fm“ war ſehr nett und ſchuf Stimmung und auch die zeit⸗ 
weilige Moderniſierung der geſamten Operette konnte gutge⸗ 
heißen werden. 1 

Kapellmeiſter Peyſer 


interpretierte mit Sckrniß und 


Grazie die Ofſenbackſche Muſik und hatde fein türnges Orckeſher 


gut am Zügel. Edith Berkowitz machte ihrem Namen als 
Titelträg⸗rin alle Ehre: verſihhreriſch, ſcharment, efſfeltvoll in 
jeder Hinſecht und doch dezent und vornehm. Das ſind die 
Grundzüge der Spielart dieſer Künstlerin, weleſe uns jetzt er⸗ 
freulichenweiſe oftmals mit ihrer Kunſt beglückt. Vor aſſem 
aber enthückt ihr voller, klangſchöner und modufatſonsfähſger 
Sopran immer wieder aufs neue, ſo daß alſo die Beletzung der 
Hauptrolle in den beſten Händen leg. Auch Hans Lindner 
fang und ſpielte den Paris durchaus gufriedenſtellend; etwas 


7 


und überall ae 


55 nditüdes 54 ch beſagter Rohrbruch, wodur 


rho⸗ 
In den Genuß von fangen 


ſtunde erſt rückte die Wehr wieder ab und konnte nun getroſt den 
Arbeitern des Werkes die Inſtandſetzung des angerichteten 
Schadens überlaſſen. Zur Stunde dieſer Meldung, alſo um 
4 Ahr nachmittags, find 90 Arbeiter damit beſchäftigt, die Lichte 
verforgumg wenbeftens wörder herzuſtellen. Man hofft, daß in 
den ſpäten Abeneſtunden die Wicdevinſtandſetzung ſoweit ges 
diehen iſt. daß Breslau fein elebtriſches Licht wieder erhält. Um 
8 Uhr erſt wurde es in Breslau wleder hell. 

Das Brandunglück hatte natürlich die ſchwerwiegendſten 
Folgen, die ſich auch ſofort ſehr ſtörend bemerkbar machten. 
Usberall ſah man die Wagenzüge der Straßenbahn, die in den 
Morgenſtunden ja durchwag mit Anhängern fahren, auf den 
Straßen ſtehen. Das Perſonal war gehalten, die Züge nicht zu 
verlaſſen, um bei einer Inbebriechnachme ſofont zur Hand zu fein. 
So ſtanden die Angeſbellten frierend bei ihren Wagen und bes 
ſprachen das Ereignis. Das Publikum mußte ſich nach einigem 
Zögern dazu entſchüßeßen, ſeinen Weg zu Fuß weiterfortzuſetzen. 
Für die Vewohner der an der Peripherie gelegenen Vororte 
machte ſich der Ausfall jeglicher Verbindung zur Stadt natürlich 
ſehr unangenehm fühlbar. 

Das Geſchüfteleben litt ganz außerordentlich unter der Kataſtrophe 
Unendlich viele Betrisbe in der engen Altſbadt ſind immer ges 
zwungen, bei Lift zu arbeiten. Zum Teal behalf man ſich mit 
Notbeleuchtung, in ſehr vielen Fällen war das aber nicht möge 
lich. Ganz beſonders zeigten ſich die Folgen im Zeitungsweſen, 
fo daß einige Breslauer Blätter nicht eiſcheinen konnten. f 


—— — —— — 


das Los des Proletariats und die Rolle der Arbeiterfrau 
im gemeinſamen Kampf mit dem Mann, um eine beſſere 
Lebensexiſtenz. Viel vermag die Frau zu erreichen, wenn 
ſie ſich ihrer Stellung Beirut iſt, wenn fie vor allem ein⸗ 
ſehen lernt, daß nur eine geſchloſſene Front, d. h. veitlofe 
Organiſation in der ſozialdemokratiſchen Partei, eine 
Aenderung der heutigen Geſellſchaftsform mit ſich bringt. 
In dieſem Handen et beſpricht die Vortragende auch 

die bevorſtehenden Seſmwahlen und appelliert ſehr ein⸗ 

dringlich ſchon jetzt für unſere Partei zu werben und immer 
Propaganda zu entfalten, um ſo einen 
Sieg unſerer Liſte zu gewährleiſten. Der Vortrag fand bei⸗ 
fällige Aufnahme. Unter ſonſtigen e ten wurde 
aufmerkſam gemacht auf den am Sonntag, den 17. d. Mts., 
ſtattfindenden Kampfliederabend des Volkschors „Vor⸗ 
wärts“, ferner eindringlich hingewieſen auf unſer Organ, 
den „Volkswille“, weiter die öſterreichiſche Frauenzeitung, 
die „Unzufriedene“. Damit fand gegen 8 Uhr die ſehr im⸗ 
poſant verlaufene Verſammlung ihr Ende. 


Eine irrige Auffaſſung. 

In der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde ein nicht all⸗ 
tägliches Thema behandelt, dem während der ſtarken Fröſte ein 
Rohrbruch mit ſeinen folgenſchweren Nebenerſcheinungen zu⸗ 
grunde lag. An der ulica Katowicka, in der Nähe des Haus⸗ 
ch das aus⸗ 


1 


aus Arbeitern rekrutieren, werden durch den bezeſchneten Scha⸗ 
den beſonders ſchwer getroffen. Nachdem ſich der Hauswirt ver⸗ 
geblich an das ſlädtiſche techniſche Betriebsamt gewandt hatte, 
alarmierte er in der Notlage die ſtädtiſche Feuerwehr, Hilfe von 
dieſer erhoffend. Doch weit gefehlt. Als der Leiter der erſchie⸗ 
nenen Feuerwehr in Erfahrung brachte, daß es ſich nur um einen 
Iumpigen“ Rohrbruch handelte, befahl er wutentbrannt den 
Mannſchaften auſſitzen und in das Feuerwehrdepot zurückzu⸗ 
kehren (, die Einwohner und das Haus dem Schickſal Über 
laſſend. Erſt, nachdem das Waſſer ſchon über einen 
[Meter im Keller hoch ſtand, erſchien der Waſſermeiſter und 
ſperrte das Waſſer ab. Das „Kunſtſtück“ war vollbracht, die er⸗ 
ſchienene Feuerwehr vermochte fo etwas nicht fertig zu bringen, 
ſo weit reicht der Verſtand mancher Leiter nicht aus. 

Auf Grund dieſes Vorfalles ſtellten die Stadtverordneten 
Lubina und Schindler, die Augenzeugen waren, an den 
1. Bürgermeiſter die Anfrage, ob der Magiſtrat die Handlungs⸗ 
weiſe des Führers billige. Unerwartet gab der Bürgermeiſter 
die ſonderbare Antwort, daß die Feuerwehr nach den Dienſtvor⸗ 
ſchriften nur beim Feuer (2) zum Eingreifen vernflichtet iſt, 
eine Verwendung für andere Zwecke bedarf erſt der Genehmigung 
des Bürgermeiſters. f 5 5 

Wir geſtatten uns, an den 1. Bürgermeiſter die Frage zu 
ſtellen, wer denn eigentlich bei einem evtl. Hauseinſturz, der 
nichts mit Feuer gemein hat, oder wenn mehrere Kinder in einem 
Schulhofe in die Kloakengrube hineinfallen würden, die erſte 
Hilfe zu leiſten hat. Solche und ähnliche Fälle könnten zu 


mehr Temperament hätte allerdings nicht ſchaden können. Aber 
als Schäfer wirkt die Verkleidung nicht günſtig, und der Groß⸗ 
ougur im 3. At glich durchaus einem modernen Hochſtapler. 
Vielleicht wäre hier doch die antike Gewandung mehr am Platze, 
zumal die Erſtalt Lindners, entſalßeden beſſer dabei wegläme. 
Eine Glanztelflung erbrachte Theo Knapp als Menelaus: 
verkalkt, wacklzg und etwas blödſimnig, eine famoſe Karrikatur. 
Ueberhaupt ſcheinen dieſem Künſtler die entthronten Könige 
ſehr zu liegen. (Siehe Herzogin von Chilago!) Jedenfalls 
trug er wefentlich zur Erheit⸗runz der Gemüter bel. Alexan⸗ 
der May vertörperte den Falchzs mit unübertrefflichem Witz 
und großer Beweglisſeit. Paul Schlenker (Agamemnon) 
und Ewald Böhmer (Mfülles) wirkten durch ihre vorteil⸗ 
haf ben Erſcheinungen, während Martin Ehrhard und 
| Georg Buſch, die beiden käniglichen Mieze, ebenfalls die 
| Lachmuskeln reiglen. Mimi Fürth war als Oreſtes ent⸗ 
schieden zu dick, Hanſi Mahler⸗Runge Hinnegen eine 
„Hild harte“ Klybemneſtra. Schr ordeinell zeigten ſich Hans 
Kutſchowitz und Karl Czagell als Pit und Pataon. 
| Te fonfihren Milwirnterrden erfüllten ihre Auſgabde nach keftem 
Können und frien mit einem Gmerallod bedacht. Die Acftime 
zeugten ven Gechrnack und Talent. Die Chöre klangen vor⸗ 
züglich. Die von Stefa Kraljewa erſtudierten Tamoſtücke 
waren gefältin, doch fehlte auch hier wieder der ſchöyferiſche 
Zug, der antimglich die Bollettmeiſterin eussertuche. So bann 
man olfo ſagen, daß „Die ſchön⸗ Helena“ mit allem „Drum und 
| Dran“ in geradezu clänzender Ammann ben uns Muker⸗ 
Klum genert bott. Und daß ſie Allen au's Brite gecel und 
Mlle glei⸗ wiel amifient, das ſewies der Kußfall des cusver⸗ 
kauften Hauſes, der am Schcuſſe immer wie der . 
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| Das Abenteuer 


Von Maurice Decodre. 


Dieſe Geſchichte paſſierte vergangene Woche im Palaſthotel 
Deaupille. Leider ſpielte ich ſelbſt die Partie des unglücklichen 
Helden. Eines Morgens am Strande kam mir eine ſehr hübſche 
Dame entgegen und ſagte ohne jede Einleitung zu mir: 

„Falls ich mich nicht irre, wohnen Sie im Palaſthotel. Ich 
traf Sie mehrere Male im Fahrſtuhl und ſah Sie auch in der 
Bar.“ — „Sehr recht, gnädige Frau.“ — „Sie müſſen mich nicht 
auslachen, aber ich brauche Sie. Sie ſollen mir in aller Ver⸗ 
traulichkeit bei der kleinen Angelegenheit behilflich ſein. Sie 
müſſen mich nicht etwa mißverſtehen, und glauben, daß ich Aben⸗ 
teuer ſuche. Ich bin keine Abenteuerin. Ich bin verheiratet, 
und mein Mann iſt ein reicher Fabrikant. Er befindet ſich mo⸗ 
mentan in Lothringen, wo er bei ſeinen Hochöfen zu tun hat. 
Ich möchte Sie jetzt bitten, mir einen Dienſt zu erweiſen. Seit⸗ 
dem ich mich in Deauville aufhalte, werde ich von einem Mann 
verfolgt, deſſen Ausdauer mich geradezu irritiert.“ 

„Ja, gnädige Frau, das iſt nun mal das Los der Schönheit.“ 

„Das mag möglich fein, aber es iſt ſehr unangenehm. — 
Wenn der Burſche wenigſtens noch ein Wort zu mir ſagen 
würde — er gehört aber zu jenen unausſtehlichen, verliebten 
Männern, welche auf Abſtand mit ergebenem Blick anbeten. 
Er verfolgt mich bis zum Badehaus, iſt im Kaſino hinter mir 
her, wenn ich tanze. Wo ich mich auch immer aufhalte, überall 
iſt er. Aber nun müſſen Sie mir helfen.“ 

„Aber, meine Gnädigſte, ich ſtehe zu Ihrer Verfügung, ob⸗ 
wohl ich nicht recht weiß, wie ich Ihnen helfen ſoll.“ 

„Paſſen Sie auf. Heute iſt Sonnabend. Am Nachmittag 
um fünf Uhr trinke ich in der Hotelhalle meinen Tee. Der ver⸗ 
liebte Kavalier wird nicht auf ſich warten laſſen. Kurz nach Eins 
treffen des Pariſer Zuges kommen Sie ins Hotel und tun, als 
ſeien Sie mein Mann. Wir heucheln dann große Wiederſehens⸗ 
freude und ſprechen vertraulich über unſere privaten Angelegen⸗ 
heiten. Ich hoffe, daß mein Verfolger den Mut verlieren und 
feinfühligerweiſe das Hotel verlaſſen wird.“ — „Eine geniale 
Idee, gnädige Frau, und nichts dünkt mich reizender, wenn auch 
nur für eine Stunde die Rolle Ihres Gatten zu ſpielen.“ 

Es war fünf Uhr. — Ich benutzte den Augenblick, als das 
Auto des Palaſthotels mit einigen Reiſenden vom Zuge zur ick⸗ 
kam. Ich blickte in der Halle umher. Dort ſaß die hübſche Dame, 
und nicht weit von ihr entfernt eine einſame Mannsperſon, die 
fie andauernd fixierte. „Meine Liebſte, wie glücklich bin ich, 
dich endlich wiederzuſehen — guten Tag, kleine Loulou — acht 
Tage ohne dich — iſt wie eine Ewigkeit — eigentlich hatte ich 
erwartet, dich an der Bahn zu ſehen.“ — 
ach — ja — verzeih mir, Liebſter. Ich hatte aber heute 
nach dem Früßhſtück entſetzliche Kopfſchmerzen. Ich mußte mich 
hinlegen, der Diener klopfte erſt 20 Minuten vor Ankunft des 
Zuges an meiner Tür. Es blieb mir gerade nur noch ſoviel Zeit, 
um mich dir zu Ehren ſchön zu machen.“ — Ich drohte ſanft mit 


dem Finger und hob die Stimme, um ganz ſicher zu ſein, daß 
man mich auch im Umkreis von 20 Metern hören könne: „Ach, 
du kleine, bewundernswerte Frau, eine derartig charmante Ko⸗ 
ketterie nach jehsjähriger Ehe rührt mich tief.“ 

Da rauf flüſterte ich: „Sehen Sie mal, wie Ihr Bewun⸗ 
derer uns beobachtet.“ — „Ja,“ flüſterte fie, „wir müſſen fort⸗ 
fahren, wir müſſen das Eiſen ſchmieden, ſo lange es glüht.“ 

Dann ſprachen wir etwas leiſer von unſeren häuslichen An⸗ 
gelegenheiten. „Sehn Sie,“ ſagte ſie plötzlich, „er ſteht auf. Jetzt 
geht er. Endlich hat mein Verfolger begriffen. Ach — welche 
Befreiung!“ — Ich neigte mich zu ihr hin: „Gnädige Frau, ich 
bin glücklich, daß ich Ihnen habe helfen können. Es war rei⸗ 
zend, die von Ihnen angegebene Rolle zu ſpielen. Aber welchen 
Lohn werden Sie mir jetzt geben? — Finden Sie nicht, daß 
ich eine Belohnung verdient habe?“ g 

„Ja, mein Herr, aber ich ſagte Ihnen wohl, daß ich eine 
anſtändige Frau bin. Falls ſich dieſer dumme Menſch wäh⸗ 
rend der nächſten achtundvierzig Stunden nicht zeigt, ſolleſt Sie 
einen Kuß auf die Wange erhalten.“ — 

Die achtundvierzig Stunden kamen mir unendlich lang 
vor. Am dritten Tage fuchte ich meine hübſche Unbekannte auf 
der Terraſſe des Palaſthotels auf. Lächelnd ſagte ich zu ihr: 
„Die Stunde der Belohnung iſt gekommen!“ 

Mit hochgezogenen Brauen blicke ſie mich an: „Die Stunde 
der Belohnung. Vielleicht ſind Sie ſo freundlich, dies zu leſen!“ 

Auf einem Stück Papier ſtand folgendes: 

„Philipps Bureau. b Vertrauliche Mitteilung. 
Ihrem Wunſch gemäß haben wir Ihre Frau 
durch einen unſerer tüchtigen Detektive beobachten laſſen. Nach⸗ 
dem acht Tage ohne poſttive Reſultate vergangen waren, ge⸗ 
ſchah es am Sonnabend, dem 24. d. Mts., um 5 Uhr nachmit⸗ 
tags, daß Ihre Frau in der Hotelhalle einen Herrn empfing, 
mit dem fie eine ſehr herzliche und vertrauliche Unterredung 
hatte. Es iſt uns indeſſen noch nicht gelückt, die betreffende 
Mannsperſon zu identifizieren. Wir erſuchen Sie freundlichſt, 
uns weitere 1000 Franks überweiſen zu wollen, damit wir un⸗ 
ſere Unterſuchungen zu Ende führen können.“ 

Die hübſche Dame betrachtete mich mit grauſamen Augen. 

„Ich habe außerdem einen Brief von meinem Mann be⸗ 
kommen, welchen ich Ihnen lieber nicht zeigen will. Da ſehen 
Sie alſo das Reſultat Ihrer dummen Idee. Vielleicht ruinieren 
Sie auf dieſe Weiſe eine glückliche Ehe.“ ai 

Etwas verwirrt entgegnete ih: „Aber, liebſte gnädige Ftau, 
mein dummer Einfall war ja Ihre Idee!“ 

„Ja, ja, das weiß ich ſchon, als Ehrenmann hätten Sie es 
aber von ſich weiſen müſſen, ſich an dieſer Komödie zu beteiligen. 
Sie verdienten, daß mein Mann ſie niederſchöſſe. Leben Sie 
wohl, mein Herr. Ich hoffe, daß Sie ſich nicht mehr unterſtehen 


werden, meinen Weg zu kreuzen.“ 


Der Klabautermann a 


Erzählung von Kurt Bock. 


Lang Tid iſt das her, faſt zwei Menſchenalter, — aber mir 
unvergeßlich. Als Steuermann fuhr ich noch, und unſere Bark 
machte eine Fahrt mit einer ſteten achterlichen Briſe von Ko⸗ 
penhagen, durch den Kanal nach Portugal. Wir führten aber 
auch einen Ausbund von Frohſinn an Bord, den lütten Schiffs⸗ 
jungen Peer, deſſen strahlende Augen und frechen Wuſchelkopp 
das Lachen vom Kielraum bis in die Toppen trugen. Eine 
ganz bannige Kröt, der Peer. Als Peter. der Vollmatroſe, ihm 
wegen irgend eines ſchlechten Reffs eine Knallſchote ſtechen 
wollte, baumelte der Junge jählings mit nur einer Hand am 
rüttelnden Gaffelende, ſtrampelte quitiälufig mit den Dackel⸗ 
beinen und fingierte Peter eine lange Naſe, — ſo hahnebüchen 
ſelbſtmörderiſch ſchaute ſich dies Stück an, daß Peters Priem vor 
Schreck in die Gurgel verrutſchte und der Maat ſich eine gute 
Stunde in der Kombüſe mit Röcheln, Lachen und Winſeln halb⸗ 
tot rackern mußte. : 

An der iriſchen Küſte aber booteten wir zwei Mann krank 
aus und an ihrer Statt muſterte ein Hüne von Kerl an „Brand⸗ 
topf, Muskelpaket, — mit irgend jo nem tollen Namen, O. 
Brien glaub ich. N 

Alſo von Irland an wurde alles verrückt, nicht allein Wind 
und Wetter, die uns heftig verquer klüſten, den Kurs verkorckſte 
und mit Hagel und Nebel ſchmiſſen, ſondern ſchlimmer noch: 


Peer war verdreht, ſein Kopf borſtig, ſeine Lichter ſcheu! Nie 


mehr turnte er auf Bugſpriet oder Neeling ſpazieren. Und den 
Goliath O. Brien umſchlich er wie ein ausgehungerter Kater den 
Baum voller Starenkäſten. Und er ſchwieg! Schwieg verb iſſen, 
der Halunkerich! f 

Vor Bordeaux hatten wir die erſte ruhige Nacht. Die Bord: 


wache lehnte friedlich auf Vordeck, da meldete ſich das Anheil zum 


erſten Male: Ein ganz verdeuweltes Poltern ging im Kabelgatt 
los. Wir auf, los, nachgeſchaut — alles in Ordnung, nichts zu 
inden. 

i Und jo ging das nun faſt Stunde für Stunde, bald im 
Pumpſchacht, bald am Gangſpill, dies rätſelhafte Rumoren und 
Gemurcks. . 

Peer, das Baby, ſprach zuerſt aus, was alle düſter verſchwie⸗ 
gen; der Klabautermann. „Den paßt wat he bi uns nicht! 
Wenn he ſick op de Rahnocken wieſt, oder bi'n Bugſpriet, denn 
ſo geht wi alltoſam koppheiſter.“ 2 

Aber der Klopfgeiſt zeigte ſich auf andere Weiſe. Vor der 
portugieſiſchen Küſte überfiel uns eine wilde Nacht mit Sturm 
und Fallböen, giftgelben Wolken und geiſterhaft zuckenden Lich⸗ 
tern, grauenvollen Giſchgeſtalten auf Wogenkämmen und Todes⸗ 
rachen in den ſchwarzen Schluchten. Eben hatten wir das peit⸗ 
ſchende Vorſegel und Klüver geborgen, da tumelte vom Bug her 
O. Brien brüllend an uns vorüber, beide Arme vorm Geſicht 
ſchützend gekreuzt, und hinter einer aufgeſchoſſenen Tauwerklaſt 
her ſchrillt ein ſpitziges Gelächter achter hinter ihm her. 

Mit dem Morgendämmer erſt klarte es auf und legte ſich 
das Unwetter, der Käppen gab einen Extragrog. So verſam⸗ 
melten wir uns im Mannſchaftsroof und hockten ſtumm um ben 


von Bord un wi weet von nix. 


zerbrochenen, kreideweißen O. Brien her, der ſeine rechte Hand 
weit von ſich weg auf den Tiſch geſchoben hatte. Und die war 
blutgerötet. 

Wir hockten wie ein feierliches Geheimgericht und Pieter be⸗ 
gann: „Nu pertell man, du blutiges Trishſtew, wat is dat mit 
di? Du weeſt doch, wen Klabautermann ſich zeigt, mit dem is 
dat nich geheuer, Du heſt eenen kolt makt, wat?“ 

O. Brien ſackte mehr in ſich zuſammen: „Ja, eine Frau. — 
Aber ich gehe von Bord!“ ſtöhnte er auf, „jetzt im erſten Hafen! 
Das Männlein hat meine Hand gepackt, es ſah aus, wie alle es 
erzählen: weiße Schifferhoſen, rote Jacke, alter großer Spitzhut, 
der ganze Klabauter nur zwei Fuß hoch. Und dann hat er ge⸗ 
lacht — das vergeſſe ich nie! Nie!“ 

Pieter ſchob ihm einen Grog hinüber: „Na, denn ſuup man 
eenen. Un keene Bange nicht. Wi alle klöhnen nix nicht ut. 
Aber unſe Planken müſſen ſauber bleiben, du verſchwindeſt alſo 
Un nu, Hein, lang mal dat 
Schipperklavier herut!“ 

In Porto iſt O. Brien dann auch verduftet. Und die Rück⸗ 
fahrt wurde wieder mei, platt vör de Wind, mit Lachen vom 


Wenn man 


Mein Freund Pork iſt ein Menſch, den man ſelten trifft. 
Neulich ſah ich ihn auf der Straße. Er war verheiratet. 

„Nanu?“ fragte ich. „Seit wann?“ 2 

„Seit Montag.“ 

„Gratuliere.“ 

„Danke,“ ſagte Pork. „Das mit der Heirat muß ich dir 
übrigens ſchnell mal erzählen. Seltſam find die Wege, die das 
Schickſal geht. Uebernachte Ih da neulich in einem Hotel. „Um 
fünf Uhr wecken“, ſagte ich dem Hausdiener. Der verſchläft na⸗ 
türlich. Ich verfäume den Zug. Nehme ein Auto. Das Auto 
macht Panne. Ich nehme ein Fuhrwerk. Die Pferde gehen 
durch. Ich liege im Straßengraben. Gehe zu Fuß. Verzerre 
mir eine Sehne Humple auf eine Fähre los. Die Fähre funk: 
tioniert nicht. Ich bitte eine Dame, die im Auto angefahren 
kammt und auch nicht über den Fluß kommt, mich wieder mit 
zurückzunehmen. Die Dame nimmt mich mit zurück. Ein Reis 
fen platzt. Wir ſitzen auf der Landſtraße. Und ich habe meine 
Stellung verloren, denn mein Chef wartet auf mich.“ 

„Pech“, ſagte ich. } ; 

„Rich?“ ſuhr Port hoch. „Wieſo? Die Dame mit dem 
Auto iſt ſeit Montag meine Frau, ich bin der glücklichſte Menſch 
unter der Sonne und im übrigen Teilhaber der Fabrik meines 
Schwiegervaters.“ 

„Donnerwetter!“ ſtaunte ich. f 

„Ja,“ ſagte Pork, „ein ſchlafender Hausdiener, zwei Auto⸗ 
pannen, ein Schade an der Fähre, eine Sehnenzerrung und zwei 
durchgehende Pferde waren nötig, um mir — und jetzt wurde 
Pork pathetiſch — den Weg zum Glück zu bereiten ...“ 
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Hermann Stehe 
der Dichter des deutſchen Bauernlebens, konnte am 16. Februar 
ſeinen 65. Geburtstag feiern. Die Dichterakademie, deren Mit⸗ 
glied der Jubilar iſt, plant eine beſondere Ehrung. ; 


Bug bis zum Heck, mit Peers blanken Luken und fröhlich frech 
wehenden Schopfe. 7 

Aber einen Tag vor dem Heimathafen überraſchte ich Beer 
beim Kramen über ſeiner Schiffskiſte: da lag Klabautermanns 
bunte Haut! 

Und grinſend geſtand der Junge alles, wie er das Verbre⸗ 
chen aus den Augen und von den fahrigen Händen des Matro⸗ 
ſen geleſen und die Probe gewagt habe, — wie er mit an Schie⸗ 
mannsgarn gezurrten Takelblöcken, die er durch die Lüftungs⸗ 
rohre hinabließ, rumorte und polterte, ſein Geſicht mit Kreide 
und ſeine Hand mit Mennige bemalte, — und wie er recht be⸗ 
hielt der lütte Peer. 

Die freche, gute, kleine Kröte! Ich habe den Jungen nicht 
wieder geſehen, — aber ich bin mir gewiß: ſein helles Lache 
hat viel und eitel Freude um den Erdball geſtreut. zu 


Katzen i | 
Von Paul Eipper. 


Man kann die Tierfreunde unter den Menſchen geradezu 
in zwei Hälften teilen: die einen lieben Katzen, die anderen 
haſſen ſie und ſagen, nichts ginge über einen Hund. Men⸗ 
ſchen, die nur den Hund für würdig halten, unſer Lebensgefährte 
zu ſein, wollen etwas vom Tier; ſie erwarten Schutz, Kunſt⸗ 
ſtücke, Beweiſe von Klugheit, Unerſchrockenheit und Treue — der 
gute Hund! \ 

Katzen aber tun uns dieſen Gefallen nicht. Und nur der 
Tierfreund wird wirklich etwas von ihnen haben, der ſie ihr 
eigenes Leben leben läßt und am Anblick ihrer unverbildeten, 
herrlich ſchönen Individualität Genüge findet. 

Wer ſagt, Katzen ſeien nicht anhänglich, kennen keine Treue? 
Mein Großvater fand eines Tages ſolch ein kleines graues 
Tier wimmernd auf der Straße — mit abgefahrenem Schwanz. 
Er brachte das Verletzte in unſere Wohnung, und weil er keinen 


Beruf mehr hatte, widmete er ſich ausſchließlich dieſer Kranken⸗ 3 
pflege. So kam Peter I. in unſere Familie, wurde ein großer, 


kräftiger Dachkater und von uns allen geliebt. Er aber kannte 
eigentlich nur den alten Großvater der ein Pedant war und 
täglich zu beſtimmter Stunde ſeinen Spaziergang machte. Es 
dauerte nur ein paar Wochen, da ſprang 10 Minuten nach 12 
Uhr unſer Peter zum Fenſter der Parterrewohnung hinaus und 
ſchlich an den Nachbarhäuſern entlang bis zur Straßenecke, wo 


‚er zwar häufig mit Hunden in Konflikt geriet, immer aber auf 


ſeinen Herrn wartete. Hoch erhobenen Schweifes, ſoweit man 
von ſeinem Stummelſchwänzchen ſo ſprechen kann, kegrüßte er 
ihn und ging ſtolz mit dem alten Mann nach Hauſe. 
Dreſſur kommt hier nicht in Frage, ebenſowenig wie kei 
der Tatſache, daß zur Winterszeit Peter allabendlich unferem 


— Glück hat 


Zwei Jahre ſpäter erſt traf ich ihn wieder. 
„Lange nicht geſehen“, ſagte ich. 
„Nein“, brummte er und ſchwieg. 


„Hm“, machte er. 
„It dir etwas Unangenehmes geschehen?“ \ 

„Und ob“, ſeufzte Pork. „Das will ich dir mal ganz kurz 
erzählen. Alſo ich übernachtete vor einigen Jahren in einem 
Hotel. Um fünf Uhr wecken“, ſagte ich zu dem Hausdiener. 
Der verſchläft natürlich. Ich verſäume den Zug. Nehme ein 
Auto. Das Auto macht Panne. Ich nehme ein Fuhrwerk. Die 
Pferde gehen durch. Ich liege im Straßengraben und gehe zu 
Fuß. Verſtauche mir eine Sehne 

„Ja, ja,“ unterbrach ich ihn, „das habe ich alles ſchon ein⸗ 
mal gehört. „nud dann kam das große Glück.“ 

„Glück?“ fuhr Pork hoch. „Biſt du irrſinnig?“ ) 

„Na,“ ſagte ich, „du Haft mir doch damals erzählt.“ 

„Ich habe dir gar nichts erzählt“, fuhr Pork dazw 
„Keine Ahnung haft du. Von dem Tag an bin ich der ungl 
lichte Menſch unter der Sonne. Zwei Autopannen, ein Schade 
an der Fähre, eine Sehnenzerrung, zwei durchgehende Pferde 
waren nötig, um — und Pork ſagte das ganz ohne Pathos —, 
um mir den Weg ins — zu bereiten.“ 5 

„Ja, zum Donnerwetter,“ wurde ich ungeduldig, „was 
hr geſchehen?“ Br K * 

„Die Frau im Auto — Pork ſenkte ſtill den Kopf —, die 
n im Auto habe ich geheiratet.“ 


ä 
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Großvater auf die Schulter ſprang und ſich längelang wie cin 
Pelzkragen um des wärmebedürftigen Greiſes Nacken legte. 
Viele Jahre ſpäter iſt uns eine ſchwarze Hauskatze zuge⸗ 
laufen, die ſich ſofort als beſonders wild entpuppte. Ein großes 
Tier, verbat ſie ſich jede Berührung, wollte nur gefüttert werden, 
in der Sonne liegen und die geſchmeidigen Glieder von ſich 
ſtrecken. Bis ſie dann eines Nachts alle Kiſſen von den Seſſeln 
zog und unter der Ofenbank verſteckte. Nun entwickelte ſie ein 
8 gewiſſes Zärtlichkeitsbedürfnis, ſchnurrte ein wenig auf dem 
| Schoß der Hausfrau und gebar dann in der Woche darauf vier 
A Kinder. In der erften Zeit lag die Alte abgeſpannt in ihrem 
| Bett; aber nicht lange war es uns möglich, die Kleinen in die 
Hand zu nehmen, ſchon brach ſich des großen Tieres Wildheit 
| wieder Bahn. Als mein damals achtjähriger Sohn nackend 
und übermütig aus der Badeſtube ins Zimmer getollt kam, dem 
Ofen zu, wo feine Mutter mit einem der jungen Kätzchen in der 
Hand ſaß, ſchnellte die Alte wie ein Panther ſenkrecht von ihrem 
Lager hoch, riß zwei der ſäugenden Jungen mit und hing lang⸗ 
gezogen und ſchwarz auf dem Rücken des ahnungsloſen Kroben. 
A Die Krallen ſchlugen in Bruſt, Schulter und Hüfte tiefe Wunden, 
8 und gefährlich fauchte die Katze in bedingungsloſer Verteidigung 
der anſcheinend bedrohten Brut. 


0 Ihre Wildheit ſteigerte ſich von Woche zu Woche; die 
1 Mutterliebe ließ nach, ſobald die Kleinen ſelbſtändig v urden. 
Eines Morgens war dann die Katze weiter ihren Weg gegangen; 
* die Gemeinſchaft mit den Menſchen hatte nur für die Zeit der 
5 Niederkunft gegolten. 
2 Das Gegenteil von dieſer Wildheit lernten wir in Juſſuf 
EN kennen, einem jledenlos blaugetönten, perſiſchen Angorakater. 
er Er war wirklich ein Prinz, und dieſes Tier, das vier Jahre bei 
4 uns lebte, gab uns Freude im Uebermaß. Er war von beiſpiel⸗ 
70 loſer Sauberkeit und hat niemals genaſcht. Einmal fanden wir 
} ihn auf dem Küchentiſch, dicht neben einem ausgenommenen 
1 Huhn, da ſaß er, die Vorderpfoten millimetergenau ausgerichtet, 
8 und blickte erwartungsvoll aus bernſteingelben Augen. Er 
wünſchte ſein Futter, etwas angewärmte Kalbsmilz; um dieſe 
Nachmittagsſtunde fraß er nichts anderes. 


Mit meiner Frau verſtändigte ſich der Kater Juſſuf in reſt⸗ 
los deutlicher Weiſe. Er kam einfach vor ſie hin, miaute ganz 
leiſe, ſtrich um ihre Füße ging ein paar Schritte weg und drehte 

den Kopf zurück, um ſich zu vergewiſſern, ob ſie ihm folge. Da 

ſtanden die beiden im Badezimmer; der Kater ſprang in den 

Ausguß und wartete. Völlig einwandfrei: der menſchliche 

Freund ſollte den Waſſerhahn ein ganz klein wenig aufdrehen 

und Juſſuf ſchnellte dann die Vorderpfote vor, fing einen 

m auf und ftillte jo in höchſt manierlicher Weiſe feinen 
urſt. 


r 


Man glaube nicht, daß wir das Tier irgendwie in unſre 
menſchliche Sphäre gezogen hätten. Im Gegenteil, Huſſi, wie 
er in zärtlichen Augenblicken genannt wurde, hat uns in all den 
Jahren niemals etwas zu Gefallen getan. Er war unnahbar, 
wenn es ihm behagte, und zärtlich, ſobald er Verlangen danach 
hatte. Auf Lockungen, Befehle, Vorhalten von Leckerbiſſen 
reagierte er nicht; aber er forderte ſelbſtverſtändlich, daß bei⸗ 
ſpielsweiſe während der Nacht keine Zimmertür geſchloſſen ſein 
durfte. Ihm behagte es, durch die ganze Wohnung ſpazieren zu 
gehen, und wenn kein Plätzchen warm genug war. kam er in 
mein Bett, kuſchelte ſich am Fußende feine Höhle und ſchnurrte. 
f Juſſuf war ein ſchönes Tier. Edel in jeder Bewegung 
und kühn. Mit unglaublichem Sprung erklomm er die hohe 
Bücherwand und ſuchte ſich zwiſchen den Heiligenfiguren einen 
et 11 er dann ſtundenlang ſtille ſaß und die Welt non oben 
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einem Blumenſtrauß herumgeſchnuppert hatte, drehte ſich jäh und 
‚laß auf den Hinterfüßen, erſtarrt zu Stein. Was auch die Fliege 
tat, ob ſie über das Manuſkriptpapier lief, ein wenig um die 
Lampe ſurrte, auf Huſſi zukroch oder von ihm weg flog — er 
rührte ſich nicht. Nur die Augen verfolgten jede Bewegung des 
Inſekts. Bis dann der Augenblick kam, da die Fliege im richti⸗ 
gen Abſtand von der rechten Vorderpfote ſaß oder lief, und ein 
Hieb — blitzend wie ein Degenſtich — die Fliege tötete. Ich 
habe auch beobachtet wie der Kater ſeine Beute aus der Luft 
herunterſchlug, immer mit dem erſten Hieb. Indigniert ſchob 
er dann das tote Tier zur Seite. 


1 Ohne vorherige Anzeichen bekam Juſſuf eine Lähmung in 
der Hinterhand. Und als er zum erſtenmal aus dem Haufe ge⸗ 
tragen wurde zum Arzt, zitterte das Tier verzweifelt vor Angſt. 
Aber dann ſah er aus ſeinem Körbchen hoch, und als über ihm 
das Geſicht der großen Freundin zu erkennen war, war alles 
gut. „Du biſt bei mir,“ dachte er wohl, „dann wird mir 
Schlimmes nicht geſchehen.“ Solange meine Frau in Blickweite 
des Katers war, ließ er ſich zum Erſtaunen des Arztes ohne 
Widerſtand unterſuchen und Spritzen geben. And als das Un⸗ 
heilbare ſeines Leidens feſtſtand, ging Huſſis Vertrauen auch 
den letzten Schritt. Ohne die geringſte Abwehr empfing das 
große wehrhafte Tier die Narkoſe und den Tod. 
Ba Daß ein Lebeweſen ſo bedingungslos dem anderen vertraut, 
it vielleicht die hinreißendſte Eigenſchaft der Katzen; für uns 
Menſchen liegt darin eine gewaltige Verantwortung. 
en; Katzen find mit ihrer Umgebung eng verbunden; jeder neue 
Gegenſtand im Zimmer muß erſt von allen Seiten umſchritten 
werden und geht dann ganz ſelbſtverſtändlich in den Beſitz des 
Tieres über. Wer würde es wohl dem braunſchwarz gefleckten 
Kater auf Burg Saaleck verwehren, daß er nach freiem Belieben 


— 


Dieſe Verhaltenheit zeichnete ihn beſonders aus Oa troch 
eine Fliege über meinen Schreibtiſch, Huſſi, der kurz zuvor an 


ſeiner Sache ſicher zu fein. 


. Die Nordſee unter der Esdecke 
Auch auf der Nordſee iſt die Vereiſung ſchon ſoweit vorgeſchritten, daß der Postverkehr zwiſchen den Inſeln Föhr und Amrum zu 
Fuß übers Eis geht. — Eine ganze Kolonne marſchiert gemeinſam ab. i 


auf den Zeichentiſch von Rudolf Schulze⸗Naumburg ſpringt und 
mit kritiſchem Blick die Schöpfungen ſeines Brotherrn betrachtet?“ 
Dieſer Kater iſt ein wehrhaftes, ſchönes Tier mit großem Frei⸗ 
heits⸗ und Bewegungsdrang. Für ihn mußten von einem 
Zimmer zum anderen Durchſchlupfe angebracht werden; nun be⸗ 
herrſcht er ſein Reich und liegt behaglich auf hohem Schemel, 
ſieht aus großen, funkelnden Augen in den Hof hinunter, wo die 
Hunde ihr begrenztes Spielfeld haben. 5 

Dieſer Bericht wäre unvollſtändig, würden nicht die edlen 


Beſtrebungen des Tierſchutzes und der charitativen Fürſorge er⸗ 
wähnt, die in unſerer Zeit den Katzen ganz beſonders gewidmet 
ſind. Es gibt Aigle mitten in den großen Städten, mildtätige 
Damen haben in aller Stille einen Katzenhort gegründet, wo 
kranke, verirrte oder alte Tiere Pflege und Futter finden und 
vor Verfolgung ſicher ſind. 

Wer Tiere liebt, muß für ſie ſorgen. Güte allein tut es nicht; 
das Böſe abzuwenden, das von irgendwo unſren Freunden 
droht, iſt Menſchenpflicht. 


Das Opfer des Hexendoktors 


In ſeiner in den nächſten Tagen erſcheinenden Novellen⸗ 
ſammlung „Siwaſh“ bringt Jack London eine Reihe von 
Erzählungen aus Alaska, in denen im Gegenſatz zu ſeinen 
ſonſtigen Geſchichten die Frau ſtark in den Vordergrund 
tritt. Mit Erlaubnis des Aniverſitäts⸗Verlages, Berlin, 
bringen wir den folgenden Abſchnitt. 

Ein junges Indianermädchen warf die Schneeſchuhe ab und 
ließ die Kapuze ihrer Parka aus Eichhörnchenfell zurückgleiten. 
Hitchcock machte neben ſich auf dem Schlitten Platz. 


„Nun, wie geht es, Sipſu?“ fragte er. „Ist der Hunger 
immer noch groß im Lager? Und hat der Hexendoktor jetzt 
herausgefunden, was ſchuld daran iſt, daß es ſo wenig Wild und 
gar keine Renntiere im Land gibt?“ 

„Ja, gewiß! Es gibt nur wenig Wild, und wir werden 
bald die Hunde eſſen. Und der Hexendoktor hat auch heraus⸗ 
gefunden, was der Grund all dieſes Unglücks iſt, und morgen 
will er ein Opfer bringen und das Lager reinigen.“ 

„Und was wird das Opfer fein? — ein neugeborenes Kind 
oder ein altes armes und ſchwaches Indianerweib, das dem 
Stamm zur Laſt fällt und für das es das beſte wäre, zu ſterben?“ 

„„Nein, jo ging es nicht, denn die Not iſt groß und erfordert 
große Opfer — er wählte keine geringere als die Tochter des 
Häuptlings, keine geringere als mich, Sipſu.“ 

„Donnerwetter!“ Das Wort kam ganz langſam über 
Hitchcocks Lippen, aber mit einer Fülle und Tiefe, die zeigte, 
wie erſtaunt und bekümmert er war. 

„Und deshalb ſtehen wir jetzt, wo die Wege ſich trennen, du 
und ich,“ fuhr ſie mit großer Ruhe fort, „und ich bin gekommen, 
daß wir uns noch einmal ſehen können — zum letztenmal!“ . 


Ein Bann kroch bäuchlings durch den Schnee. Zu allen 
Seiten erhoben ſich die Elchhautzelte im Lager. Hin und wieder 
heulte ein elender Hunde, oder knurrte boshaft ſeinen Nachbar 
an. Einmal näherte ſich einer von ihnen dem kriechenden Mann, 
aber der Mann blieb unbeweglich liegen. Der Hund kam näher 
und ſchnüffelte, er kam noch näher und ſchnüffelte wieder, und 
dann noch etwas näher, bis ſeine Schnauze den ſeltſamen Ge⸗ 
genſtand berührte, der nicht dageweſen war, als es dunkel wurde. 
Da erhob ſich Hitchcock plötzlich und griff mit ſeiner unbehand⸗ 
ſchuhten Hand nach der zottigen Kehle des Hundes. Und dieſer 
Griff war der Tod für den Hund, und als der Mann weiterging, 
lag er mit gebrochenem Genick unter den Sternen. 


Auf dieſe Weiſe erreichte Hitchcock das Zelt des Häuptlings. 
Er lag lange draußen im Schnee, auf die Stimmen der Bewohner 
lauſchend, und verſuchte herauszubekommen, wo Sipſu war. Es 
befanden ſich offenbar viele Menſchen im Zelt und nach ihren 


y bi och die 


ihnen ub er ſich in den S 
arbeitete ſich langſam mit Kopf und Schultern Als 
ihm die warme Luft drinnen entgegenſchlug, wartete er, und ſo 
blieb er liegen, die Beine und den größten Teil des Körpers 
außerhalb des Zeltes. Auf ſeiner einen Seite lag ein Packen 
Felle. Er konnte es riechen, befühlte ſie aber ſorgfältig, um 
Auf ſeiner anderen Seite berührte 
ſein Geſicht ein Pelzkleid, das, wie er wußte, einen menſchlichen 
Körper umſchloß. Das mußte Sipſu ſein. Er wünſchte, daß ſie 
etwas ſagen ſollte, entſchloß ſich aber doch, einen Verſuch zu 
wagen. Er konnte den Häuptling und den Hexendoktor laut 
miteinander reden hören, und in einem Winkel des Zeltes 
weinte ein hungriges Kind ſich in den Schlaf. Er drehte ſich ouf 
die Seite und hob vorſichtig den Kopf, aber ſo, daß er immer 
noch gerade das Pelzkleid berührte. Er lauſchte auf den Atem. 
Es war der Atem eines Weibes, er wollte es wagen. 


Er drückte ſich ſanft, aber feſt an ſie und fühlte, wie ſie bei 
der Berührung zuſammenfuhr. Dan wartete er wieder, bis eine 
unterſuchende Hand auf ſeinen Kopf glitt und auf ſeinen Locken 
ruhte. Im nächſten Augenblick wandte die Hand ſein Geſicht 
ſanft empor, und er ſah in Sipſus Augen. 

Sie war vollkommen ruhig. Sie wechſelte wie zufällig die 
Stellung und legte den Ellenbogen auf den Fellpacken, ſtützte fich 
darauf und breitete ihre Parka aus. So war er vollkommen 
verſteckt. Und dann, immer noch, als wäre es der reine Zufall, 
beugte ſie ſich zu ihm hinüber, daß er zwiſchen ihrem Arm und 
ihrer Bruſt atmen konnte, und wenn ſie jetzt den Kopf beugte, 
lag ihr Ohr gerade an ſeinen Lippen. 

„Wenn du kannſt — ſo geh',“ flüſterte er. „Geh' weg vom 
Zelt und über den Schnee zu der Birkengruppe, die dort Iteht, 


wo der Bach eine Biegung macht. Dort wirſt du meine Hunde 
und meinen Schlitten finden. Heute nacht werden wir zum 


Yukon ziehen, und da wir ſchnell reifen müſſen, ſollſt du alle 


* 


Lager gegen den 


| die 
wohnte. Und die Folge davon war, daß er, als er in der Rats⸗ 


Die Funde der Turfan- Expedition 
die unter Leitung von Profeſſor Le Cog alte Tempelanlagen der 
Daſen Kutſcha, Karaſchahr und namentlich Turfan in Nordoſt⸗ 
Turkeſtan erforſcht hat, bedeuten eine weſentliche Bereicherung 
unſeres Wiſſens von altbuddhiſtiſcher Kunſt. Aus der großen 
Menge der Funde, die im Berliner Völkerkunde⸗Muſeum aus⸗ 

geſtellt wurden, zeigen wir ein holzgeſchnitztes Drachenbild. 


Hunde, die dir in die Nähe kommen, am Nacken packen und zum 
Schlitten ſchleppen, dorthin, wo der Bach eine Biegung macht.“ 


Sipſu ſchüttelte abwehrend den Kopf, aber ihre Augen 
leuchteten vor Freude, ſie war ſtolz, daß dieſer Mann ihr ſo große 
Gunſt erwies. Wie alle Frauen ihrer RNaſſe war ſie dazu er⸗ 
zogen, dem Willen des Mannes zu gehorchen, und als Hitche r 
ſein „Geh!“ wiederholte, tat er es gebieteriſch, und, obwohl ſie 
nicht antwortete, wußte er, daß ſein Wille ihr Geſetz war. 

Eine halbe Stunde ſpäter, als er neben dem Schlitten ſaß, 
ſich die Füße vertrat und die Arme ſchwang, ſah er ſie kommen, 
einen widerſtrebe Hund an jeder Hand. Als ſie ſich näherte, 


ind genähert und fürchteke am meſſten, daß 
das Geräuſch ſeine Anweſenheit verraten würde. 

„Seile ſie an,“ befahl er, als ſie dem zweiten Hund das 
Geſchirr angelegt hatte. „Ich will, daß meine Leithunde voran⸗ 
gehen.“ 

Als ſie es aber getan hatte, warfen ſich die verdrängten 
Tiere über die fremden. Obwohl Hitchcock ſich mit ſeinem 
Büchſenkolben dazwiſchenſtürzte, gab es doch einen ſurchtbaren 
Spektakel, der über das ſchlafende Lager hallte. : 

„Jetzt kriegen wir Hunde — und das iſt ein wahrer Segen 
Gottes,“ ſagte er barſch, indem er eine Axt vom Schlitten nahm. 
„Schirr' an, was ich dir hinwerfe und ſchütze das Geſpann“ 


Er trat einen Schritt vor und wartete zwiſchen zwel 
Kiefern. Die Hunde im Lager zerſtörten die Ruhe der Nacht 
mit Heulen und Lärmen, und er war darauf vorbereitet, ſie zu 
empfangen, wenn fie kamen. Ein dunkler Fleck, der ſchnell größer 
wurde, nahm feſte Form an auf der weißen Schneedecke it ihren 
undeutlichen Konturen. Es war der Vorläufer des Koppels, der 
mit langen Sprüngen angeſetzt kam, während er nach Wolfsart 
ſeinen Brüdern Befehle erteilte. Hitchcock ſtand im Schatten. 
Als der Hund vorbeiſprang, ſtreckte er die Arme aus, packte ihn 
mitten im Sprunge an den Vorderbeinen und wirbelte ihn zu 
Boden. Dann verſetzte er ihm einen wohlgezielten Schlag hinter 
das Ohr und warf ihn Sipſu zu. Und während ſie dem Hunde 
das Geſchirr anlegte, bewachte er mit der Axt die Paſſage zwi⸗ 
ſchen den Bäumen, bis ein zottiger Strom von weißen Zähnen 
und funkelnden Augen in Reichweite vorbeiſchoß. Sipſu arbeitete 
ſchnell. Als ſie fertig war, ſprang er vor, griff und betäubte 
noch einen und warf ihn ihr hinüuer. Das wiederholte er noch 
dreimal, und als der Schitten endlich mit einem Geſpann von 
zehn knurrenden Hunden daſtand, rief er: „Genug!“ 


Aber in dieſem Augenblick durchwatete ein junger Indianer, 
ein ſchnellfüßiger Vorläufer des Stammes, die Hundeſchar und 


verſuchte ſich mit Schlägen nach rechts und links durchzudrängen. 
Hitchcocks Büchſenkolben zwang ihn ins Knie, und er taumelte 


ſeitwärts zu Boden. Der Hexendoktor, der ſehr ſchnell lief, ſah 
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den Schlag falle. . 
Hitchock rief Sipſu zu, daß fie losfahren ſollte. Ber ihrem 
ſchrillen „Muth!“ ſchoſſen die raſenden Tiere vorwärts, und fie 


blieb mit Mühe und Not auf dem Schlitten ſitzen, der ſchrecklich 


rumpelte. Die höheren Mächte waren offenbar zornig auf den 
Hexendoktor, denn gerade in dieſem Augenblick jhidten ſie ihm 
den Schitten in den Weg. Der Leithund kollidierte mit ſcinem 
Schneeſchuh, er fiel, und die neun Hunde, die hinterher kamen, 
traten ihn unter ihre Füße, worauf der Schlitten über ihn hin⸗ 
wegrumpelte. Aber er kam ſchnell wieder auf die Beine, und 
die Nacht wäre vielleicht ganz anders verlaufen, hätte Sipſu ſich 


nicht umgedreht und ihn mit der langen Hundepeitſche quer über 


die Augen geſchlagen, daß er ganz geblendet war. Sitchcock, der 
ſie einzuholen eilte, ſtieß mit ihm zuſammen, wie er ſchwankend 
und ſchmerzverzerrt mitten auf der Schlittenſpur ſtand So ging 
es zu, daß der primitive Theologe, als er das Zelt des Häupt⸗ 
lings wieder erreichte, viel klüger geworden war in bezug auf 
Fäuſte des weißen Mannes und die Kraft, die in ihnen 


verſammlung eine Rede hielt, auf alle weißen Männer ſehr 


‚aufgebracht war. 


Der Schwur 


Von A. Richard Kämpfer. 


Nur eine kleine Geſchichte will ich erzählen, eine kleine 
Geſchichte ohne Senſationen und ohne dramatiſche Effekte. Sie 
fiel mir gerade wieder ein, als ich geſtern allein durch ver⸗ 
ſchneite Tannenwälder und über vereiſte Seen des Havellandes 
ſchritt. 

Es iſt doch oft, daß eine Landſchaft, ein ganz beſtimmter 
Geruch, ein fremdes, und doch ſo bekannt erſcheinendes Geſicht 
längſt vergeſſene Zeiten in uns wachrufen. Zeiten, die über⸗ 
wuchert waren vom Trubel und Lärm der Gegenwart. So fiel 
mir geſtern, als ich unter drückender Schneelaſt ſich beugende 
Tannen ſah, ein Winter ein, der weit, weit zurückliegt. 

Es iſt der Winter 1915⸗16. Tief in Polen lagen wir, in 
den verſchneiten Wäldern am Narodz⸗See, wohl 100 Kilometer 
öſtlich von Wilna. Ein richtiger ruſſiſcher Winter! So ſtreng, 
daß nachts die Meldegänger nur noch zu dritt und viert mar⸗ 
ſchieren durften, bis an die Zähne bewaffnet, denn die Wölfe 
hatten vor Hunger die Scheu vor den Menſchen verloren und 
ſtrichen heulend um die Dörfer, in denen die Vagagen lagen 
und die Pferde unruhig und ängſtlich in den Ställen zuſammen⸗ 
rückten. b 7 

Ein Winter, zu kalt, um zu kämpfen. Man ſchoß, doch ohne 
zu zielen. Nur, damit die Waffen nicht einroſteten. Man ſchoß 
in die weiten, weißen Wälder und wußte, daß das Blei doch 
nur den froſtharten Tannen die Rinde ritzte, jenſeits des 
Stacheldrahtes. * 1 

Und dann kroch man frierend zurück in das warme Erdloch, 
in dem ein primitiver, kleiner Ofen qualmte, warf ſich ſtöhnend 
auf verfaultes Stroh und döſte faul, träge der Nacht entgegen. 


Hinter dieſer verſchlafenen, verſchneiten Front, in Abra⸗ 


mowitſchi, lagen die Bagagen, die Revierkranken und die 
Quartiere für die Ruhekompagnie. Jede vierte Woche waren 
wir dort, wurden entlauſt, ſchliefen in Gruppen getrennt in 
polniſchen Bauernhäuſern, die arm waren und ſchmutzig, wie 
eben polniſche Bauernhäuſer ſind, und am Tage übten wir 
langſamen Schritt oder ſtürmten mit Todesverachtung den 
nahen Waldrand, aus dem uns ein weltverlaſſenes dünnes 
Schützenfeuer mit Platzpatronen entgegenpladerte. 


i Doch die Abende waren ſchön, denn die verbrachten wir beim 
Juden. Das war ein ſteinalter Mann mit Ringelbart und 


langem, ſchwarzem Kaftan. Mit einem zur Teeſtube umgewan⸗ 


delten Trödelladen und einer blutjungen Tochter, Roſa, die ſein 
Enkelkind hätte ſein können. 
uns an ſauber geſcheuerte Tiſche brachte. Dort ſpielten wir 
Karten und fluchten, wie nun einmal Soldaten fluchen. Dort 
tanzten wir, wenn auch ohne Frauen, nach einem elten, kräch⸗ 
zenden Grammophon, deſſen Platten meiſt geſprungen waren. 
Und eines Tages hängten wir ein großes Schild über die Tee⸗ 
ſtube, auf dem mit roter Farbe „Bar“ geſchrieben war. Nur 
dem alten Juden ſchien der Name doppelſinnig, denn jedesmal, 
wenn einer von uns ein kleines Kreditkonto bis zur nächſten 


Löhnung verlangte, lächelte er pfiffig und deutete mit dem lan⸗ Ri 


gen Finger auf das Schild am Eingang: Bar! 


Das waren unſere Welten. Ein Stück verſe 
hinter Stacheldraht — ein Erdloch zum Schlafen — der kurze 
Weg er dicht hinteg der Linie eingebauten Küche und — 
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witſchi aber war das Paradies. Die warme Teeſtube, 
Grammophon erſetzten uns die Heimat. Vielleicht 
nur deshalb, weil dort in der öden, jeldgrauen Monotonie ei 
Menſch war, der nicht, wie wir, den grauen 0 


leicht aber auch, und das ſcheint mir ſicher: Ab ramowitſchi und 
die Teeſtube wären uns nie das geweſen, was jie uns waren, — 
ohne Roſa. Der ſchmeichelnde Glanz ihrer ſchwarzen, mandel⸗ 
förmigen Augen ließ uns die Leere vergeſſen. In ihren Augen 
ſpiegelte ſich lachendes Leben. And deshalb lieben wir ſie, vom 
jüngſten Rekruten bis zum älteſten Erſatzreſerbiſten. Doch wie 

in genoſſenſchaftlichem Einverſtändnis gehörte ſie uns allen — 
und deshalb keinem. In unſerer Mitte war ſie ſo ſicher wie 
in Abrahams Schoß, und ihr beſter Schutz war unſere brüder⸗ 
liche, eiferſüchtige Liebe. t 


Ich ſollte nach Wilna fahren, um Erſatz zu holen. Da die 
Straßen belebt waren, fuhr ich allein. Das heißt, ich ſollte es. 
Aber am Abend kam Roſas Vater zu mir an den Tiſch und 
bat mich, Roja mitzunehmen, zum Einkauf. ö 

Ich ſagte freudig zu, doch unter den Freunden gab es ein 
großes Hallo und erhitzte Köpfe. Und das Ergebnis leidenſchaft⸗ 
licher Beratungen war, daß ich ſchwören ſollte, den ungeſchriebe⸗ 
nen Satzungen der Genoſſenſchaft treu zu bleiben und Roſa 
nicht zu lieben. a 3 f 

ITch ſchwur. ö 1 
Am nächſten Morgen verſtaute ich Roſa auf einem Panje⸗ 
[litten auf dichtem Stroh. Die Freunde brachten Decken und 


Der Thronſaal im Palaſt des Sultans von Marokko 
in Rabat, deſſen Inneres jetzt zum erſtenmal photographiert werden durfte. Trotz der ſchon koſtbaren Ausſtattung beabſichtigt 
der Sultan, einen Palaſt noch prunkvoller ausbauen zu laſſen. 


Dort tranken wir Tee, den Roſa 


verſchneiten Grabens nen und gefrieren auf den Backen zu glitzernden Perlen. Der 


Wehe vergraben. 
ht, wie wir, den grauen Rock trug und do ws ſich ſchon die weichen Daunen der Flocken bis zu den Fenſtern. 
unſere Sprache verſtand. Vielleicht nur deshalb, weil wir dort 
zahlende Gäſte waren, und Menſchen, nicht nur Soldaten. Viel⸗ 


einen grauen Soldatenmantel an den Schlitten, denn Roſa 
durfte nicht frieren. Winkend gaben ſie uns das Geleit 


Als die Nacht heraufzog, hatten wir 70 Kilometer zurück⸗ 
gelegt. Ohne viel zu ſprechen, denn die Luft war eiſig und der 
Weg nicht immer gut. Wir hielten in einem alten, verlaſſenen 
Bauerngehöft, und während ich die Pferde ausſchirrte und ver⸗ 
ſorgte, zündete Roſa in der Stube den Ofen an und kochte uns 

ee. 


Wir ſetzten uns auf Stroh, denn Tiſch und Stühle waren 
längſt von durchziehenden Soldaten als Brennholz verwendet 
worden. Wir ſchnitten uns Brote und aßen Wurſt dazu. Kriegs⸗ 
wurſt, Konſervenwurſt. 


Es war eine ſeltſame Nacht. Allein mit einem blühenden 
Mädchen im Dämmerlicht einer einzigen Kerze. And ich hatte 
ſeit zehn Monaten keine Frau mehr geküßt. Sie lag neben 
mir, hatte die Hände unter dem Kopfe zuſammengeſchlagen und 
ſah mich an. Ihre Brüſte hoben und ſenkten ſich wie in froher 
Erwartung. Ich ſah gen deutlich, daß ſie lächelte. Dieſes 
Lächeln traf mich bis ins Mark, ließ mir ein heißes, quälendes 


Der Zug ſchiebt ſich fauchend den Hang entlang. Der wür⸗ 
zige Teergeruch der Schneeſchuhe liegt in dem Wagen als dicke 
Schwade. An die Fenſter klirrt der brauſende Sturm, und hinter 
den Löchern, die die Menſchen in die ſeltſamen eiſigen Blumen⸗ 
bilder der Scheiben blaſen, blinken zuweilen Lichter, blinken mit 
eigentümlicher Schärfe, die eine kalte Nacht verrät. Jedesmal, 


wenn jemand die Tür öffnet, bläſt der Wind ſchalkhaft eine 


ganze Wolke Flocken herein, was immer ungeheuren Jubel löſt. 
Aengſtlich und ſtaunend zugleich ſieht man manchmal in die 
hohen angewehten Schneegehhrge, aber ſchließlich tauchen doch 
darüber die hellen Bogenlampen des Bahnhofes auf, und er⸗ 
leu,tert greift jeder nach feinen Schneeſchuhen, um als erſter 
draußen zu ſein. Einen Augenblick erſtarrt aller Jubel in dem 
eiſigen Wind. Man bläſt in die Hände und ſchlägt mit den 
Armen um ſich. Aber ſchon ſtehen einige auf ihren Brettern und 
gleiten ſtolz vorüber. Nun will keiner mehr nachſtehen, und bald 
wird der Bahnhof wieder einſam in der Winternacht frieren. 


Ueber die geröteten Wangen wächſt eine eiſige Wand, die 
Wimpern frieren zuſammen, und zu jener Phantaſie aus Schnee 
und Eis geſellen ſich Phantaſien aus Schnee und Blut. Einge⸗ 
hüllt in weiße Kutten gleichen die Menſchen ſagenhaften Pil⸗ 
gern, umwaben von der weichen Melodie der Schneeſchuhe ver⸗ 
lieren ſie ſich in der winterverjuntenen Gebirgsſtadt. 


Wir wenden uns nach rechts, das Kammdorf zu ſuchen.. 
4 2 3 1 4 


Der Wind heult rauhe Lieder. Aus den Augen rinnen Trä- 


Rauhreif ſetzt ſich in den zarten Haarflaum des Geſichtes, und 
ſo haben meine Begleiterinnen und ich weiße Bärte. N 


Von der Straße blendet uns Licht. Schief liegt ein Auto⸗ 
bus im Schnee. Sein mächtiger Kühler iſt in einer rieſigen 
An der dem Wind zugekehrten Seite häufen 


Im Wald umfängt uns Stille. Der Wind ſitzt in den mit 
Rauhreif behangenen Zweigen der Bäume gefangen, und ſein 
leiſes Wimmern in den knarrenden Wipfeln untermalt den 
tiefen Unterton der Traurigkeit, der hier ſpinnt. Der Mond 
tritt aus ſtäubenden Schneewolken und legt glitzerndes Silber 
in die ſchwankenden Bäume. In blauen Wölbungen ſteigen zu 
beiden Seiten des Weges Schneeberge an. 


Nun hört der Wald auf, und vor uns liegt wieder freies 
Feld. Wo iſt das Kammdorf? — Es muß vor uns ſein. Irgend⸗ 
wo rufen Stimmen. Man ſcheint auch dort das Dorf zu ſuchen. 
Plötzlich leuchtet Licht aus dem Schnee. Vor uns ſteigt ein Berg 
an. Und da it noch jo ein Berg, und dort wieder. And über⸗ 
all fließt Licht aus dieſen Schneebergen. Das iſt das Dorf und 
hinter den Bergen wohnen Menſchen. Ich ſtoße mit meinen 
Brettern an etwas Feſtes. Es entpuppt ſich als der Knauf einer 
Wäſchſtange. Münchhauſens Abenteuer wird Wahrheit, und wir 
würden uns nicht mehr wundern, irgendwo jetzt den Wetterhahn 
der Kirchturmſpitze herausragen zu ſehen. 
Glücklich landen wir vor der gaſtlichen Baude, einem wirk⸗ 
lichen ſteinernen Haus inmitten von drängenden Menſchen. — 
„Antreten!“ ſchallt es uns entgegen. — Antreten? — Ja, Ans 
treten zum Bett faſſen. Wir reihen uns geduldig der Schlange 
an, warten. Plötzlich ruft eine Stimme: „Die Betten ſind ver⸗ 
eben, es iſt unmöglich, noch jemand zu beherbergen!“ 


— 


Begehren auſſteigen. Ich griff in ihre langen ſchwarzen Haare 
und ließ ſie ſpielend durch meine Finger gleiten. Als ſie weiter 
lächelte, ein fragendes, verwirrtes Lächeln, küßte ich dieſe Haare 
und dann ihre offenen Lippen. Ich preßte fie an mich; ganz feſt 
lagen unſere Körper aneinander, und das quälende Begehren 
wurde zur unerträglichen Pein. 


Doch wie ein turmhohes Gitter lag zwiſchen uns: 
Schwur. 

„Wie ſoll ich dich nennen?“ fragte ſie, und ich nannte ihr 
den Namen, mit dem mich meine Mutter rief. Als ich ihn 
ausſprach, mit leiſer, ſingender Stimme, barg ich meinen Kopf 
an ihre Brüſte. 

Sie ſtrich mir ganz ſanft über den Scheitel, koſend, zart, 
wie nur Frauen es können. Da erzählte ich ihr mit ſtockender 
Stimme von dem Schwur, von den Freunden. Sie hatte mich 
groß angeſehen, zweifelnd, erſchrocken, und dann warf ſie ſich 
zuckend auf die Seite, barg das heiße Geſicht in den Händen. 

Ich ſtand auf und machte mir am Ofen zu ſchaffen, tat 
friſches Holz ins Feuer. „ 

Müde ſchlich ich zurück, teilte das Stroh und ſchlief. 

In Wilna ließ ich Roſa bei Verwandten und kaufte mir 
am Abend ein Weib für wenige Rubel. Ich ſchloß die Augen 
als ich es küßte, und dachte an Roſa, denn das konnte kein 
Schwur mir verbieten. 


mein 


Ballade der Schneeſchuhläufer 


„Ja, aber ſollen wir denn im Schnee ſchlafen?“ — Jetzt 
klingt die Frage bang. Der Wind meckert: hiihiihiihiij. In 
den haſtenden Wolken kugelt ſich der Mond. Wir beginnen 
eine Jagd nach einem Bett — — — — g 5 


Nach einer aufregenden Stunde haben wir glücklich jeder ein 
Lager. Meine beiden Begleiterinnen ſchlafen in einem anderen 
Haus als ich. Beruhigt ſteigen wir jetzt zu ihrem Zimmer. An 
der Innenſeite der Fenſter ſitzt der Rauhreif zentimeterdick. Das 
Thermometer zeigt ſechs Grad Kälte. Hier ſchlafen? — Die 
Frau verſichert, daß ihre Betten warm ſind. Man friert aber 
noch, wenn man hinunterſteigt in die warme Wohnküche. 

Meine beiden Begleiterinnen drängen dicht aneinander auf 
die Ofenbank. Ich greife zum Nuckſack und hole Kochgeſchirr 
und Erbswurſt hervor. Die Mädchen necken: „Wir kochen?“ Ich 
winke ihnen beruhigend zu und mache mich daran, als braver 
Mann zu glänzen, indem ich die Erbswurſt zerreibe. Unjere 


Wirtin füllt das Kochgeſchirr voll Waſſer, ich lege im Ofen Holz 


nach, der Wind bläſt jauchzend hinein. Bald ſummt das 
Waſſer, und dieſe Melodie miſcht ſich mit dem Jauchzen des 
Windes und dem Zitherſpiel unſeres Wirtes zu anheimelnden 
Liedern. Der brave dicke Kachelofen ſchaut traut in das Zimmer, 
heiter glänzen die roten Kleidchen der beiden Wirtskinder aus 
dem tiefbraunen Holz der Wand, und ihre kugelrunden Augen 
ſtaunen in das Lampenlicht. Dann ſteht die Suppe auf dem 
weiß geſcheuten Tisch, und die beiden Mädchen ſehen ſich ſchalkhaft 
beim Löffeln an und nennen mich ebenſo ſchalkhaft einen Engel. 
Schließlich aber kommen ſie wieder auf das kalte Zimmer zu 
ſprechen: dort ſchlafen? — Unfere Wirtsleute lachen, und die 
irtsfrau verſichert noch einmal die besondere Wärmkraft 
ihrer Federbetten. Nein, die Fräulein würden nicht frieren, 
wenn ſie dazu noch jede einen Stein ins Bett bekämen. g 


Einen Stein ins Bett? — Natürlich einen Stein ins Bett, 


jede einen ſolchen Jiegelſtein ins Bett, der jetz auf dem Ofen 


fteht. An einem ſolchen warmen Ziegelſtein könnten fie ſich die 
ganze Nacht wärmen, ja, ſieht er nicht ſchön warm aus, dieſer 
dunkelrote Ziegelſtein? — 3 
4 3 
Der Tag dämmert durch mein eisblumendurchwobenes Fen⸗ 
ſter, als ich ausgeſchlafen aus meinem Bett ſpringe Trierend 
in meine dunchlälleten Kleider fahre. Ich eile die Treppe her⸗ 
unter, um meine Begleiterinnen im anderen Haus zu wecken. Als 


ich aber die Haustür aufreiße, iſt fie mit einer Schneemauer vom 


ſperrt. Scherzend reicht mir mein Wit eine 


eben hindurchgraben.“ Ich grabe munter im Schnee, und bald 
kann ich durch ein Loch den Himmel ſehen und nicht lange danach 
darüber hi hauen. Gegenüber ſtößt eben auch ein Kopf 
aus einem Schneeberg und weiter noch einer. 2 j 
Mein Ausgang iſt frei und ich trete eilig hinaus, um im 
Augenblick bis an die Bruft im Schnee zu versinken. Spottend 
springen ein paar Dorfjungen auf Brettern hinzu und helfen mir 
heraus. — Nun bin ich klüger geworden und hole mir auch erz 
meine Skier. — In dem Zimmer meiner beiden Freundi 


„Wenn Sie ſich nicht hindurchfreſſen wollen, müſſen Sie ſich 5 


zeigt das Thermometer jetzt zehn Grad Kälte. Sie lachen mie a 
aus ihren warmen Federn zu, wie ich ſchlotternd meine Hände 


reibe. Raſch hole ich ihnen warmes Waſſer und rate ihnen auf⸗ 


zuſtehen, ehe es gefriert. — Als die Sonne, rot angelaufen, über SU 


den violetten Höhen emporkriecht, ſtellen wir uns wohlig durch ⸗ 
wärmt vom Kaffee auf die flinken Hölzer. ET 
* 


Die Stunden find durchwoben mit den märchenhaften Lin 
drücken des Gebirgswinters: jetzt blicken wir in das nebelerjüllie 


Tal, über das ſich die weißen Hauben der Berge wie Inſeln er⸗ ER 


heben. Hauchdünn verſchwimmen ihre blaſſen Konturen in dem 


blaßblauen Himmel. In raſcher Schlußfahrt geht es, noch um 
fangen von dieſem feinen Bild, zu Tal, hinein in das kleine 


Grenzdorf. — „Beſetzt, antreten,“ wieder ſchallt uns die Melodie 
des geſtrigen Abends entgegen. Antreten zum Teller faſſen, un⸗ 
treten zum Suppe nehmen, antreten zum Zitronenwaſſer. Wir 


ergattern uns jeder eine dampfende Schüſſel aus dem nädjten 


Waſchkeſſel, in dem die Suppe braut und löffeln fie draußen im 
Stehen. Ein Zitherſpieler ſetzt ſich vor die Tür und ſpielt uns 
luſtige Weiſen. Ein kleines Mädchen geht mit einer Mütze 
ſammeln. Lachend wirft man ihr Münzen zu. und lachend fängt 
ſie ſie auf. Lachend gehen die Menſchen in das volle Gaſthaus 
und lachend kommen ſie wieder heraus. — 4 
Die Menſchen lachen alle im Erinnern an dieſe ſauſende Tal⸗ 
fahrt. Wir mülſen jetzt wieder den Berg hinauf. Aber dann 
winkt wieder eine neue Abfahrt. Und ſo geht es fort bis zum 
Abend. — Dann drängen die ſchneebeſtäubten Schneeſchuhläufer 
in ganzen Kolonnen dem Marktplatz der kleinen Eebirgsſtadt 
mit den knatternden Batterien der Autobuſſe, dem viel zu engen 
Bahnhof mit den endloſen Schlangen der Züge zu. oe 
Spät erſt taucht die große Stadt auf. Diesmal auch fie im 
Schnee. So endet die Ballade der Schneeſchuhläufer. N 


Helmut Häntzſche. 
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blickte die Stiegen herunter. 


Die Schwedenfähren im Eiſe 
Das zwiſchen Saßnitz und Trelleborg verkehrende deutſche Fähr chiff „Preußen“ (links) blieb vor Rügen & im Eiſe ſtecken. Sein 


von Trelleborg kommendes ſchwediſches Schweſterſchiff 


„König Guſtar“ (rechts) verſuchte, ihm zu Hilfe zu kommen, mußte aber 


das Schickſal der „Preußen“ teilen. 


Szenen von vor Gericht 


4 Von H. Spolc. 


Will jemand menſchliches Leid erkennen, dann lenke er 
ſeine Schritte in ein Krankenhaus oder zum Gericht. 

Dieſer Tage betrat ich unverhofft das Gerichtsgebäude. Ich 
mußte mich langſam durch die Gänge hindurchdrängen, alle 
waren voll Menſchen. Wo viel Menſchen ſind, da iſt auch viel 
Verſtand. Im Gerichtsgebäude aber vielleicht doppelt ſoviel 
als anderswo. Auf dieſen Gängen geht es lauter und lebhafter 
zu als im Senate. Mitunter erfährt man auf den Gängen 
während einer halben Stunde mehr, als man während eines 
halben Tages erlauſchen kann, wenn man einer Verhandlung 
direkt beiwohnt oder die Gerichtsakten durchſtudiert. 

Beim Geländer ſtand ein Mann mittleren Alters, blätterte 
in Aktenſtücken, die er einer Aktentaſche entnommen hatte und 
Offenbar erwartete er jemanden. 
An ihm rennen niedergeſchmetterte Leute vorüber, aufgeregt, 
mit glühenden Wangen, gleichgültig dreinblickende Männer mit 
Talaren, Advokaten, Schreiberinnen, ein Gewirr von Leuten 
aller Schichten. Wenn du zu ſehen verſtehſt, wird es dir auf 
den erſten Blick klar, wer hier zum erſten Male bei Gerichte 
iſt und wer ſich hier wie zu Hauſe fühlt. a 

Jener Mann blickt unausgeſetzt weiter en irgend⸗ 
wohin ins Parterre. Endlich gibt es ihm e 
lächelt ein wenig vor ſich hin. Er plict auf die e Ahr. 1 Es len 
noch zehn Minuten auf Neun. Da kommt ein anderer Mann 
mit einer Aktentaſche über die Stiegen herauf. 

Nachdem ſie einander die Hände geſchüttelt haben, höre ich, 
wie der Mann zu dem Angekommenen jagt: 

„Es ſteht ſchlecht, Herr Doktor!“ 

„Sind ſie nicht erſchienen?“ 

„Doch, doch, Herr Doktor, aber auf einmal haben ſie Spun⸗ 
dus vor dem Eide!“ 

„Sie werden doch nicht zu guter Letzt gegen uns zeugen?“ 

ee nicht, aber auch nicht für uns. Jetzt jagen fie auf ein⸗ 

mal, daß ſie ſich der Sache nicht mehr klar erinnern können. Das 
heißt mit anderen Worten, daß fie ausſagen wollen, daß fie von 
nichts wiſſen.“ 

„Dann, lieber Freund, kann ich Ihnen e nicht für 
den Ausgang garantieren, darauf mache ich aufmerkſam! 
Ich habe Ihnen ja ſchon geſagt, daß der Prozeß weder durch den 
Kläger, noch durch den Advokaten, jondern nur N den Zeu⸗ 


gen entſchieden wird. Und wenn wir keine haben 
Der 


Advokat zuckt mit den Achſeln. 
Der Klient macht ein finſteres Geſicht, neigt ſein Geſicht 


an das des Advokaten und flüſtert ihm ins Ohr: 


„Aber, Herr Doktor, mir iſt ſehr, ſehr daran gelegen, dieſen 
Prozeß zu gewinnen. Könnte man da nicht irgend etwas un⸗ 


N ternehmen?“ 


Der Advokat überlegt. Beſſer gejagt, er gibt ſich den Ans 
ſchein, als ob er überlegen würde. 
„Ich werde mit dem Referenten perſönlich ſprechen. Laſ⸗ 


; ſen Sie mich nur machen!“ 


186 dann laut: 


Und er entfernt ſich. Der Klient geht mit ihm und 7 5 
noch etwas zu. Der Advokat winkt mit der Hand 


„Nun, ſchön, ſchön, eben darum tu ich es nicht!“ 
Er . hinter einer der Türen, auf der eine Viſi⸗ 


tentarte befeſtigt if 
ſagt: 


Ihnen nichts, aber das rate ich 


Der Klient 101 zu einer kleinen Gruppe von Menſchen und 


„Alſo habt ihr es euch noch immer nicht überlegt?“ 
she iſt eine ſchwere Geſchichte, Herr,“ ſpricht der älteſte 
Mann langgedehnt, „der Menſch kann nie genug vorſichtig ſein, 
um ſich nicht ſo einen Palagraffen auf den Hals zu hetzen!“ 

Nach einer Weile, als es eben neun Uhr geſchlagen hat, 
lehrt der Advolat zu ſeinem Klienten zurück, und der N 
ruft die Parteien herein. 

„Alſo wie ſteht die Sache?“ ſurſch jetzt der Klient. 

„Der Herr Nat iſt ein ſehr ee ker er ich verſpreche 
Ihnen, ordentlich über die Ver⸗ 
hältniſſe klagen, überzeugend ſprechen, und hoffen wit, daß dann 
alles gut ausfällt.“ 

Hinter dem Advokaten, dem Klienten und der gegneriſchen 
Partei fällt die Türe zum Verhandlungsſaale beim Einzelrich⸗ 
ter ins Schloß. 

Der Prozeß dieſes Mannes hörte in dieſem Augenblicke auf, 


mich weiter zu 8 Ich ſtieg ein Stockwerk höher 


Da ſtanden in der Mehrzahl Frauen, man vernahm ein lei⸗ 


ſes Weinen und unweit davon irgendeinen Zank. 5 


Eheſcheidungen! 

Man iſt bloß Laie, aber man könnte ſofort das Urteil 
ſprechen. Ich ſchaue mir ſo die Gruppen an, die man mit einem 
Blicke überſehen kann. 

Beim Fenſter ſteht ein Mann mit einem anderen. Du 
Beabarhtejt ein klein Weilchen lang und bald biſt du in der 


i 


— 


Lage zu ſagen, daß dort jene Frau, die in einem Kreiſe anderer 
lebhaft geſtikulierender Frauen ſteht, ſeine Gattin iſt, mit der 
er vor ein paar Jahren wie in einem leben wollte, 
während er aber mit ihr in der furchtbarſten Hölle lebte. 

Da fällt dir plötzlich ein, einmal auszuprobieren, mit 
welchem Blicke du die Menſchen zu beobachten verſtehſt. 

Irgendeine Frau hält da eine Rede und die anderen pflich⸗ 
ten ihr bei. Das kann ich aus einer Entfernung von zehn 


Schritten feſtſtellen. 
„ . . Wir werden Sie aus allem heraushauen, fürchten Sie 


ſich nur nicht und weinen Sie nicht, liebe Frau. Wenigſtens 


weinen Sie doch nicht hier! Da ſtänd' ſo ein einziges Manns⸗ 

bild dafür! Alle ſind gleich, einer wie der andere! Aber drin⸗ 
nen, vor dem hohen Gerichtshof, da flennen Sie, daß das ganze 
Gebäude zu wackeln anfängt. So was wirkt bei Gericht!“ 


„Da hat ſie recht, wahrhaftig, fo it's!“ beſtätigt jetzt eine 
zweite Frau. 

„Das möcht' ich auch ſagen! Ich kenn mich darin aus! 
Und das wär gar ſchön, wenn unſerer ſo viele ſind, daß Sie 
f — Su Beten uns Pr iſt unſere heilige Pflicht, uns gegen: 
5 85 armen, 

einen Fußtritt verſetzt, wenn fie ſich 

haben, damit ſich dann irgendwo eine Nerdecke dann in ihrer 
Häuslichkeit breitmache! Ich kenne das! Wie denn auch nicht? 
Aber, Frauerle, wenn dieſer Haderlump in der Klage ſagt, daß 
die junge Frau die Häuslichkeit verließ, ins Kino zu gehn 
pflegte, ſich um nichts kümmerte, dafür ſtehen wir da, daß wir 
den Beweis erbringen, daß er, der Herr Gatte, fie ſelber ins 
Kino geſchickt hat. Und das wär gar ſchön, wenn da nicht eine 
Scheidung durch fein Verſchulden herausſchauen ſollte. Und er 
wird zahlen müſſen, daß er grün wird! Wenn das alle Frauen 
ſo täten, dann möcht' den Mannsbildern ſchon die Luſt vergehen, 
ſich ſcheiden zu laſſen! 

8 wieder nicken die anderen Frauen uniſſimo nit dem 


5 erblicke ich geradezu eine edle Tat, wenn man einem 
fo guten Dinge, wie es das Frauerle da ift, belſteht ! redet die 
Soliſtin weiter, und flüſtert irgend etwas der Nebenſtehenden zu. 

Die antwortet bloß: 

„Man weiß ſehr wohl, daß er auch kein Heiliger iſt! Wer 
weiß denn, was er im Heimlichen treibt! eine Frau be⸗ 
ſteht ja auch nur aus Fleiſch und Blut, und wenn die ſich ein⸗ 
mal vergißt, da iſt gleich das Feuer am Dach!“ 

Das genügt mir. Einen Augenblick ſpäter trete ich als Zu⸗ 
hörer in den Verhandlungsſaal. 

Der Richter, ein alter Herr, bemühte ſich vergeblich, die in 
Scheidung begriffenen Gatten zu verſöhnen. Sie ſchluchzt heftig, 
er ſteht ſterbensbleich und blickt zur Erde. Er kann mit ihr 
nicht länger leben. Die Ehe iſt zerrüttet. 
teidigt ſich, daß es Schuld des Klägers fet, der Kläger beharrt 
darauf, daß es die Schuld der Frau ſei. 


Der Königsſee bei Berchtesgaden 8 
fünf Jahren in ſeiner ganzen 2 „ und für den ara freigegeben. 
die Schön feldſpitze. 


iſt zum erſtenmal ſeit 


Frauen zu rächen, 


Die Geklagte ver⸗ 


„Wir werden aljo die Zeugen einvernehmen,“ ordnet fetzt 
der Richter an. 8 

Und es geſchieht, wie es am Gange von den Frauen be⸗ 
ſprochen wurde. Sie ſagten zuungunſten des Klägers aus. 

Der eine Zeuge des Mannes konnte das Gericht nicht da⸗ 
die andere Partei durch ſoviele Zeugen das Gegenteil 
rend die andere Partei durch ſoviele Zeugen das Gegenteil 
nachwies; der Richter verkündet das Urteil, durch welches die 
Ehe durch Schuld des Klägers geschieden wird, jenes bleichen 
Mannes, den die Ehefreuden auf den Kreuzweg ſtellten: ſich 
oder ſie aus Verzweiflung töten oder ſich in zwölfter Stunde 
durch eine Scheidung retten. 

Er wurde alſo geſchieden. 

Als man aus dem Verhandlungsfaale ſchritt, murmeln die 
Lippen des Verurteilten ſeinem Anwalt zu: 

„Wie iſt es möglich, daß ich der Schuldige ſein ſoll?“ 

Der Advokat besänftigt ihn: 

„Seien Sie froh, daß es fo ausgefallen iſt!“ 
(Aus dem Ichechiſchen überſetzt von J. Reißmann. Die Skizze 

ſteht in dem Buch „Das Haus der Gerechtigkeit“.) 


Der Schneider von Ulm 


Die Geſchichte der Luftſchiffahrt hat neben ihren tragiſchen 
auch ihre tragikomiſchen Geſtalten. Zu dieſen gehört Ludwig 
Albrecht Berblinger, der „Schneider von Ulm“, der es durch ſei⸗ 
nen mißglückten Flugverſuch zu einer kurzen luſtigen Berühmt⸗ 
heit brachte und dann ganz vergeſſen am 28. Januar 1829 ſtarb. 

Der geflügelte Schneider, der am Ulmer Münſter fein Denk 
mal erhalten hat, erfuhr eine ſpäte Ehrenrettung durch den 
Roman des Dichter⸗Ingenieurs Max von Eyth, der den ernſten 
Kern dieſes ſo arg verſpotteten Wagniſſes hervorgehoben hat. 
Dem Schneider Berblinger war die Flugbegeiſterung zu Kopf 
geſtiegen, die um die Wende des 18. und 19. Jahrhunderts die 
Menſchheit ergriffen hatte. Als die Ballonflüge Blanchards 
und feiner Nachfolger Auſſehen erregten, beſchloß er, ein Flug⸗ 
zeug zu bauen, für das er ſich — wie ſo mancher andere Erfin⸗ 
der — den Vogel zum Vorbild nahm. 

Er machte ſich alſo ein Stahlgeſtell, das mit Seide über⸗ 
zogen war; ſchnallte er ſich dieſes um den Leib, dann breiteten 
ſich rechts und links Flügel aus, die er mit den Armen in Be⸗ 
wegung ſetzte. Auf dieſe Weiſe hoffte er ſich in der Luft zu er⸗ 
halten. Als König Friedrich von Württemberg im Mai 1811 
Alm beſuchte, glaubte Berblinger den rechten Augenblick ge 
kommen zu ſehen, um. feinen Flug zu veranſtalten. Zunächſt 
wollte er von der Spitze des Münſters aus über die Stadt flie⸗ 
gen, zog aber dann doch die Adlerbaſtei am Donauſtrande vor. 
Der erſte Verſuch mißlang, da der Apparat nicht in Ordnung 
war. Bei dem zweiten Verſuch aber am 30. Mai 1811, zu dem 
ſich der König und eine vieltauſendköpfige Menge eingefunden 
hatten, erſchien er kühn auf der Brüſtung der Baſteimauer, 
ſchlug erſt luſtig mit ſeinen Flügeln um ſich, ſchwang ſich dann 


| empor und flog durch die Lüfte. 


Doch die allgemeine Spannung löſte ſich bald in ein mäch⸗ 
tiges Gelächter auf, denn ſchon lag der brave Meiſter in der 
Donau, aus der ihn einige Schiffer auffiſchten, die mit ihren 
Booten vorſorglich zur Stelle waren. Der König nahm die 
Sache als einen Spaß auf und ließ dem fliegenden Schneider 20 
Dukaten als Geſchenk überreichen. Aber vor der Allgemeinheit 
war er blamiert, Spottbifder erſchienen, d s Ba ein 


Teufel in d' Donau nein führt.“ Er . zwar he 2 
mal einen Verſuch, doch als auch dieſer mißlang, gab er das 
Fliegen endgültig auf. In der Geſchichte der Flugkunſt aber 
lebt er fort als einer der erſten, der das Vorbild des Vogel⸗ 
fluges dazu benutzte, um ein Segelflugzeug zu erbauen. 


Treffende Ankworken 


Pfanneſtiel hatte ſich eine Zigarre gekauft, die ihm Uebel 
keit N Erboſt ging er zu dem Zigarrenhändler und 
ſagte: „Die Zigarre, die Sie mir da verkauft haben, iſt unter 
aller Kritit!“ er Herr Pfanneſtiel.“ antwortete der Händ⸗ 
ler, „bedenken Sie, Sie haben bloß eine davon, ich Bedauerns⸗ 
werter aber habe Tauſende! - 


Das Mädchen der geizigen Er Meyer kaufte ein: für fünf 
Pfennige Zimt, für zehn Pfennige Zucker, für dreißig Pfennige 
Kaffee, vier Brötchen, einen Bismarck⸗Hering. Nach dem der 
Kaufmann alles zufammengeſucht und eingepackt hatte, fragte er: 
„Geben Sie heute vielleicht einen Hausball?“ 


\ 

Frau Oellerking hatte ein Dutzend Orangen gekauft. Als 
ſie zu Hauſe nachzählte, waren es nur elf. Spornſtreichs begab 
ſie ſich in den Laden zurück und proteſtierte. „Ja, e Gnã⸗ 
dige,“ ſagte der Fruchtverkäufer, „es hat alles ſeine R 
keit. Eine von den zwölfen war ſchlecht, die habe ich gleich 
Sie weggeworfen. 1 


Enn ‚Sintengeunde 


Dutzenden angeführt werden. Wie uns bekannt iſt, gilt die 
Feuerwehr in allen Kulturſtaaten, wie der Volksmund ſie auch 
benennt, als „Mädchen für Alles“. Hat man denn noch nicht 
gehört, daß anderswo die Feuerwehr bei ſolchen Hilfeleiſtungen 
wuhre Bravourtaten vollbringt? Nur bei uns ift jo etwas nicht 
möglich, weil die Dienſtvorſchrift es jo vorſchreibt? Wollte es 
ſo auf den anderen Gebieten ſein, dann brauchte der Bevölkerung 
nicht bange ſein. 

Sei es dem, wie es wolle, die Auffaſſung des Bürgermeilters 
iſt in dieſem Falle eine irrige, denn es bedurfte nur eines Hand⸗ 
griffes, indem das Waſſer am Hydrant abgeſperrt worden wäre, 
Hund der große Schaden brauchte nicht angerichtet worden ſein. 
Und wenn man gar vorſchützen will, daß man nicht den Hydrant 
finden konnte, ſo iſt es um die Bürgerſchaft von Königshütte 
ſchlecht beſtellt, denn was wäre dann geſchehen, wenn anſtelle 
des Rohrbruches in dieſem Haufe ein Feuer ausgebrochen wäre? 
Hätte man dann auch Kehrt gemacht, weil der Hydrant nicht 
aufzufinden war? In dieſer Hinfiht wird es ſehr angebracht 
ſein, daß man die Führer etwas mehr über das Vorhandenſein 
der Hydranten unterrichtet, wenn derartiges nicht mehr vor⸗ 
kummen ſoll, denn als Reklame dient ein derartiges Vorgehen 
unſerer Feuerwehr nicht. Im übrigen möchten wir noch 
darauf hin weiſen, daß die Feuerwehr für die 
Bürgerſchaft da iſt und nicht umgekehrt, denn 
ſie wird auch von Steuergeldern der Bürger 
unterhalten und entlohnt. 


Kampflieder⸗Liederabend der Arbeiterſänger. 

Anläßlich feines 19. Stiftungsſeſtes veranſtaltet der Arbei⸗ 
tergeſangverein „Vorwärts“ einen Kampfliederabend am 17. 
Februar im Saale des Vollehauſes. Die Veranſtaltung iſt nur 
den Partkeimiigliedern und Freigewerkſchaſtlern gewidmet und 
nur dieſe haben Zutritt gegen Vorzeigung des Mitglieds⸗ oder 
des Verbandsbuches. Es iſt zu erwarten, daß die Veranſtaltung, 
die ein beſonders festliches Gepräge haben wird, einen Maſſen⸗ 
beſuch aufzrweiſen haben wird, denn jedes Einzelnen in unſerer 
Bewegung ſtehenden iſt es Pflicht und Ehrenſache, die freie Ars 
beiterfüngerbewegung zu unterſtützen. 

Aus der Arbeiter⸗Sünger⸗Bewegung wird uns geſchrieben: 
Am 3. 2. 1929 hielt der „Volks⸗Chor Vorwärts“ ⸗Krol.⸗Huta ſeine 
Monatsverſammlung ab, die wie immer gut beſucht war. Nach 
Erledigung der Tagesordnung wurde der Hannover⸗Film vor⸗ 
geführt. Für alle diejenigen Mitglieder, die an dem Arbeiter- 
ſänger⸗Bundestreffen in Hannover beteiligt waren, war es eine 
Auffriſchung der Eindrücke des dort erlebten Ereigniſſes. Jedoch 
für die Mitglieder, die ſich an dem Treffen nicht beteiligen 
konnten, bot der Film einen überwältigenden Eindruck, der ſich 
vor den Augen abſpielte. Bundesvorſ. Sgb. Knappik gab die 
Erläuterungen zu fait jedem Bild, und ſomit fühlten ſich alle 
Anweſenden im Geiſte nach Hannover verſetzt. Ausschlaggebend 
in dem Film war das Bild des oſtoberſchleſiſchen Hannover⸗ 
Chores bei ihrem Konzert im Park⸗Haus zu Hannover, weil es 
hier den Thor in feiner einheitlichen Kleidung zeigt. Dieſe ein⸗ 
zuführen leinheitliche Kleidung beim Auftreten zu den Kon⸗ 
gerten) könnte man nur allen unſeren Ortsvereinen empfehlen, 
da das Einheitliche durchſchlagend wirkt. 5 

Das Ende der Kälteferien. Nachdem die Kälte weniger als 
18 Grad beträgt, fo iſt der Schulunterricht wieder aufgenommen 
worden. Somit haben die Kinder wieder in der Schule zu er⸗ 


ſcheinen. 
Nyslowitz 


Monatsverſamulung der D. S. A. Am Sonntag, 
den 17. Febr. 1929 aan 3 Uhr, Rindes im ee 
lokal Chylinski, Myslowitz, die Mönatsverſammlung der 
D. S. A. P. ſtatt. Um pollzähliges Erſcheinen ſämtlicher 
Mitglieder wird gebeten, da ſehr wichtige Punkte der Be 
ſprechung gelangen. Anſchließend Geſangsprobe unter Lei⸗ 
tung von Herrn Studienrat Birkner. Alle Sangesbrüder 
— „ bitten wir um rege Teilnahme an 

r Probe. 
Theateraufführung der Tegernſeer in Myslowitz. Dank 
den Bemühungen der Deutſchen Theatergemeinde gelang es 
den Myslowiger Bürgern durch die Veranſtaltung der 
Tegernſeer Bauernbühne einen ſelten genußreichen Abend 
u bieten. Zur Aufführung gelangte am geſtrigen Abend 
im Kufiettaſchen Saale „Die drei Dorfheiligen“. Der Saal 
war derart beſetzt, daß viele Beſucher keinen Eintritt er⸗ 
halten konnten. Das Stück ſelbſt wurde mit Begeiſterung 


—— 


Noman von E. Werner. 
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„Kennst du denn die Rhanechſche Familie näher?“ fragte 
fie elftaunt. „Ich dachte, du fäheſt ſie heute zum erſtenmal.“ 
Bernhard gab leine Antwort, er ſchien feine übereilten 
Worte ſchon zu bereuen, langſam zog er die Schweſter wieder 
zu ſich und hob ihren Kopf empor. 8 2 

„Höre mich an, Lucie, und vergiß nicht, daß ich jetzt im 
vollſten Ernſte zu dir ſpreche. Ich verbiete dir hiermit jeden 
ferneren Verkehr mit dem Grafen, gleichviel ob er ihn mündlich 
oder ſchriftlich verſucht, gleichviel wo und wie er ſich dir naht. 
Du ſollft mit dichen Rhanecks nicht in Berührung kommen, ich 
will es nicht! Nichte dich danach.“ a 

Es lag in der Tat ein furchtbarer Ernſt in ſeinen Zügen 
und eine erschreckende Härte in feinem Ton, wie Lucie beides 
noch niemals an dem Bruder geſchen, aber fein deſpotiſches 
Verbot, jo ohne alle Angabe von Gründen, das wahrſcheinlich 
jede andere eingeſchüchtert hätte, verfehlte hier ganz und gar 
ſeinen Zweck. In dem heiß geröteten Geſicht dieſes „Kindes“ 
war etwas von jenem trotzigen Blute, mit dem Berndard einſt 
feinen Platz in der Waldlichtung den Offizieren gegenüber ber 
hauptet hatte, etwas von jenem Troß, der dem ſo entſchieden 
gebotenen „Du ſolſſt nicht!“ in ebenso entſchedenes „Ich will 


aber!“ entg⸗genſctzte. Er beging einen verhängnisvollen Ser» 
tum, als er wähnte, mit einem bloßen Machtſpruch eine Sa he 


becndigen zu können, die bereits die ganze Phantaſte des jun 


—— 


gen Mädchens beſchäftigte und der er dadurch den gefühsticdit.n ‘ 


aller Reihe verlieh, den des Verbotenen. Es war trotz alledem 
feine Schpeſter, das vergaß er ganz und gar. 


„Und nun geh ſchlafen. Kind!“ ſagte er und ließ ihre 


Hände los. 
dich über das verſagte Spielzeug getröſlet. Suche dir ein an⸗ 
deres, des weniger gefährlich it und beſſer für deine Jahre 
Gute Nacht!“ 5 
Er ging age x 
nen, welche ſich vorhin heiß und unzeſtüum ihr ins Auge dräng⸗ 
ten, waren nicht hervorgebrochen, die letzten Worte des Bru⸗ 
ders hatten fie getrocknet. 
Alſo man behandelte fie wirklich noch immer wie ein 
Kind, das mit einer Strafpredigt über die begangene Unart 


„Bis morgen haft du den Roman vergeſſen und 


„Lucie verharrte in trohigem Schweigen. Die Trä⸗ 


aufgenommen, was von dem beſonderen Können der Spie⸗ 
ler wie der Negie zeugt. Das ganze Enſemble verdient in 
ſeiner ausgezeichneten 8 vollſte Anerken⸗ 
nung. Die Schrammelmuſik ſowie die Volkstänze gefielen 
außerordentlich. Dieſer große Erfolg führte dazu, für 
den 28. d. Mis. eine zweite Gaſtſpielaufführung zu veran⸗ 
ſtalten. Vorgeſehen ijt eine luſtige Bauernpoſſe mit Tanz 
und Schuhplattler in drei Akten. Dadurch iſt den Myslo⸗ 
witzern wiederum ein genußreicher Abend in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt worden. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Feuer. In dem Geſchäft Sierot in Kochlowitz entſtand 
durch Herausfallen gan er Kohlen aus einem Ofen 
Feuer. Die herbeigeeilte Feuerwehr löſchte den Brand in⸗ 
Ag wei Stunden. Der entſtandene Schaden beträgt 
400 Sol, 


Nüda. ( Freidenker.) Sonntag, den 17. Februar, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet im Lokal des Herrn Pufal (früher Seidel) 
die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Da wichtige Punkte an 
der Tagesordnung ſtehen, wird um Erſcheinen aller Mitglieder 
erſucht. Intereſſenten herzlich willkommen. 


Sporlliches ? 
Oberſchleſiſche Boxmeiſterſchaften. 

Der Oberſchleſiſche Boxerverband bringt am morgigen 
Sonntag in Ratibor erstmalig die oberſchleſiſchen Ver⸗ 
bandsmeiſterſchaften zum Austrag. Die Boxer haben 
ſich in einem ſelbſtändigen oberſchleſiſchen Verband zuſammen⸗ 
geſchloſſen und ſtreben die Selbſtverwaltung und Wahrung der 
Unabhängigkeit von Breslau an. Der neue Verband verfügt 
nicht nur über ausreichende ſportliche Kräfte, ſondern auch Über 
das nötige Verwaltungsperſonal. Bei Ausſchreibung der Mei⸗ 
ſterſchaften haben ſämtliche Vereine Meldungen abgegeben, ſodaß 
in allen Klaſſen die Meiſterſchaft zum Austrag kommt. Die 
techniſche Leitung hat der Borxklub „Ariſton“⸗Ratibor über⸗ 
nommen. Die Kampfrichter werden für jeden Kampf beſonders 
beitimmt. 

Im Fliegengewicht Haben ſich gemeldet: Niklewitz⸗ 
Beuthen, Heiſig⸗Gleiwitz, Peterek⸗Ralibor, Kloſe⸗Oppeln. Kroll⸗ 
Hindenburg, Krautwurſt 2 und Faulhaber, beide aus Beuthen. 


Heiſig könnte ihm den Rang ſtreitig machen, zumal der letzie 
Kampf unentſchieden endete. 2 

Der Kampf im Bantamgewicht bringt folgende Be⸗ 
werder: Bregulla, Jamrus, beide aus Beuthen. Kaletta und 
Schubert, beide aus Gleiwitz, Platzel⸗Ratibor. Scheithauer⸗ 
Oppeln, Jamros⸗Hindenburg. Hier werden um den Meiſtertitel 
Koleita und Scheithauer als Auslichtsreichſte erwartet. ; 

Das Federgewicht beftreiten: Machon. Janetzki, 
Drzysga aus Beuthen, Hartko, Wenzke aus Gleiwitz, Beſta⸗ 
Ratibor, Warzecha 2,Qy peln, Plewig⸗Hindenburg und Pannek 2⸗ 
Beuthen. Machon dürfte wohl die Meiſterſchaft erringen. Sein 
ſchärſſter Widerſacher iſt Beſta. 

Leichtgewicht lämpfen: Kulla, Groſchel aus Beu⸗ 
then, Grimm⸗Gleiwitz, Bugla⸗Ratibor, Warzecha 1⸗Oppeln, 
Biewald, Edralet aus Hindenburg, Krautwurſt 1, Pannek 1 aus 
Beuthen. In die Entſcheidung dürften Bugla, Groſchek, Grimm 
und Sdralek kommen. 

Im Weltergewicht kämpfen: Symma, Soika, Sladek 
aus Beuthen, Mildner⸗Gleiwiz, Bytomski⸗Ratlbor, Brzoſa, 
Kmieczat aus Hindenburg. Brzeſa und Mildner werden in der 
Entſcheidung erwartet. IR 

Das Mittelgewicht deitreiten: Reinert⸗Gleiwig, Jaſch, 
Muſchiol aus Ratibor, Backe⸗Oppeln, Winkler⸗ Hindenburg und 
Sofka⸗Beuthen. Die Meiſterſchaft wird hier Reinert kaum zu 
nehmen ſein. 

Das Halbſchwergewicht ſſeht nur 5 Bewerber am 
Start. Es kämpfen: Richter⸗Beuthen, Düring⸗Gleiwitz, Kaleja⸗ 
Oppeln, Buchta und Loch aus Beuthen. Die größten Ausſichten 
hat hier Richter, jedoch der Titelverteidiger Kaleja darf nicht 
unterſchätzt werden. Als Ringrichter in den Endkämpfen wird 
der Sportwart des ſüdoſtdeutſchen Boxverbandes, Helmut Beer, 
Breslau, fungieren. Die Kämpfe finden im Saale des „Deut⸗ 
ſchen Hauſes“⸗Ratibor ſtatt. Die Vorkämpſe nehmen bereits am 
Vormiltag um 9 Uhr ihren Anfang. Die Entſcheidungskämpfe 
werden um 8 Uhr abends ausgetragen. 


Geſchäftliches 


Bei fehler, graugelbliher Hauffächung, Mattigkeit der 
Augen, üblen Veſinden. trauriger Gemütsſtimmung. ſchweren 
Träumen, Magenſchmerzen. Kopfdruc und Aranleitswahn iſt es 
tatfam, einige Tage hiadurch früh uüchtern ein Glas natürliches 
„Franz⸗Joſef“-Bitterwaſſer zu trinken. In der e Praxis 

| wird das Franz-Fojei-Waller darum vorzugsweiſe angewendet, 
| weil es die Urlahen vieler Krantheitserſcheinungen schonend 
befeitig. — Zu haben in Apotheken und Droge rien 


FEIERN SETS — — — 


Der Schauplatz der Berliner internationalen Waſſerballkämpfe 
bei denen am 16. Februar Deutſchland gegen Frankreich und Berlin gegen London, am 17. Februar Deutſchland 
m 


egen England und Berlin gegen Paris ſpielen, iſt das Wellenbad i 
fe Martſte Stütze der deutſchen Mannſchaft iſt Eduard Rademacher (links oben). 


Waſſerballſpiele gilt. Die 


unapark, das als Europas idealſte Stätte 
Einer 


der beiten Engländer iſt der Kanalſchwimmer Temme rechts unten). 


zu Veit geſchickt wird, fie, vor der Graf Ottfried auf den Knien 
gelegen und um ihre Liche gofleht hatte! Verboten ſollte ihr 


dieſe Liebe werden, ein Spielzeug nannte man fie! Lucie ver⸗ 


gaß völlig die rätſelhaften Worte des Bruders, die „Gräfin 
Rlaneck“ war jetzt überhaupt für fie in den Hintergrund gatre 
ten, und im Vordergrunde ſtand der Trotz, die Empörung gegen 
Bernhard. Sie wollte ſich dieſer Tyrannei nicht geduldig für 
gen, wollte durchaus kein Opfer brüderlicher Hartherzigkeit 
ſein, durchaus nicht! And wenn der Graf ſich ihr noch einmal 
nahte und aufs neue um ihre Hand bat, dann — ſollte man 
ſehen, daß ſie auch einen Willen hatte und ſich nicht ſo ohne 
weiteres „demokratiſchen Prinzipien“ aufspfern ließ. 

Mit dieſem heroiſchen Entschluß ging Lucie endlich zur 
Ruhe, und ſchon nach wenigen Minuten machte die ungewohnte 
Ermüdung ihre Re geltend. Der Traum wob ſeine phan⸗ 
taſtiſchen Schleier dicht und dichter um fie und führte fie zurück 
in das heute durchlebte Felt. Kerzenglanz und Muſik und Tanz⸗ 
gewühl, und dazwiſchen die Geſtalt Ottfrieds in der glänzenden 
Uniform, das alles kreiſte bunt und ſchattenhaft durcheinander, 
tauchte ebwahlelnd auf und verſchwand wieder, und ſeltſam — 
über dem allen ſchwebten die tiefen dunklen Augen, denen fie 
heute zum zweitenmal in ihrem Loben begegnet war, ſchwebte 
das leiſe, quälende Woh, das fie unter jenem Blick empfunden. 
Sie blieben allein noch, als all die andern Bilder um fie her 
verſanken, das einzige, was fie mit hinübernahm in den feſten 
traumloſen Schlaf der Jugend. 

Golden lag der Sonnenschein auf Berg und Tal, der Mittag 
ſandte ſein heißes glänzendes Licht weithin Uber die Erde, nur 
der Schatten des Waldes bot noch Kühlung und Schutz vor den 
ſengonden Strahlen, in deren Glut draußen alles fmmerde und 
leuchtete. Auf einen der Eritenmwige, die von Dobra aus hin⸗ 
ein in die Forſten führten, flog Lucie Günther dahin es war 
ihr freilich verboten, allein und ohne die Begleitung ihrer Er⸗ 
zieherin ſich jo weit zu wagen, aber wann hätte Such je nach 
der Erlaubnis g fragt, wo es die Tefriedigung einer augenslick⸗ 
lichen Laune galt! Ein ſo weiter Spaziergang lag allerdings 
nicht in ihrem Plane, fie war aufs Feld hmauegegangen, um 
ihren Bruder abzuholen, und vz ſpürde, als ſie von den Ar⸗ 
beitern vernahm, daß er bereits fort ſei, wicht die mindeſte Luft, 
in der Mittagshitze ſogleich wieder umzukchren, fie ging lieber 
in den Forſt, vorläufig nue in der Abſteht, an ſeinem Rande 
einige Blumen zu pflücken, aber dabei kam ſie einen Schritt nach 
dem andern vorwärts und geriet endlich tief hinein. 


—— 


Es liegt ein eigenartiger Zauber in der Waldeinſamleit, ſie 
lockt und winkt unwiderstehlich, und wer ſich ihr erſt einmal hin⸗ 
gegeben, den läßt ſie ſo bald nicht wieder los. Auch Lucie un⸗ 
terlag dieſem Zauber, fie liebte den Wald ja ſo leidenschaftlich, 
und heute fauſchte er ihr fo duftig kühl entgegen, es zog ſie 
weiter und weiter, vorüber an ſlürzenden Bächen, an dunklen 
Felswänden und dichtverſchlungenem Gebüſch, immer weiter hin⸗ 
ein in die grünen Ticſen, die ſich endlos vor ihr auftaten. 


Länger als eine halbe Stunde war fie ſo vorwärts en om 
dem Fußpfade folgend, der ſich vor ihr hinſchlängelte, aber ohne 
viel auf Weg und Steg zu achten. Da ward es auf einmal lich⸗ 
ter um ſie her, und aus den dichten Bäumen heraustretend, ge⸗ 
wahrte ſie eine jener ſtillen grünen Bergwieſen, wie ſie der 
Wald oft in feinem tieſſten Schoße birgt. Die Felswand ſtieg 
hier plößlich jah und ſchroff empor und ragte weit hinaus über 
die Wipfel der Bäume, aber zu ihren Füßen ſchmiegte ſich 
weicher grüner Raſenteppich, und über das dunkle Geſtein rie⸗ 
felte es füberhell, ein Quellchen wand ſich murmelnd und Blin- 
tend daraus hervor, und überall ringsum wehten und winkten 
die grünen Arme der Waldrebe, die in ſeltener Pracht und Fülle 
hier gedieh. Wie ein undurckdringliches Netz umflochten die 
dichten blätterreichen Ranken Bäume, Geſträuch und Felsgeſtein 
und erfüllten, mit Tauſenden von weißen Blüten überdeckt, den 
ganzen Raum mit ihrem leiſe berauſchenden Duft. 

Es war ein lieblicher Ort zum Ausruhen, und Lucie ber 
ſchloß, ſofort davon Gebrauch zu machen, fie warf ſich am Rande 
der Quelle nieder, lehnte den Kopf an die mooſigen Steine, 
ſckoß die Augen und fühlte mit kindiſcher Freude, wie die kühlen 
duftigen Ranken ſich ihr auf die heiße Stirn und um die er⸗ 
bitten Wangen legten. 5 

Aber lange in dieſer ruhig⸗träumeriſchen Stellung auszu⸗ 
harren, lag nicht in dem Temperament des jungen Mädchens, 
ſchon nach wenigen Minuten richtete fie ſich wieder emgor, und 
da entdeckte ſie dann etwas, was ſich hier mitten im Walde 
allerdings Telfam genug ausnahm: nicht weit von hier im 
Graſe lag ein Buch, ein dicker, ſehr verdächtig gelehrt aus⸗ 
ſehender Band, deſſen Aeußeres hinreichend verriet, daß er oft 
und viel benützt wurde. Neugierig griff fie danach und ſchlaug 
es auf, fe kannte zufällig den Titel, eben dieſes Buch war kürz⸗ 
lich Gegenstand eines heftigen Streites zwiſchen Fräulein Reich 
und ihrem Bruder geweſen, der es in ſeiner Bibliothek hatte. 


Gortſetzung folgt.) 
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| | Atabiſcher Bilderbogen 


Das vergeſſene Paradies im Jemen. 

„Wenn das Paradies im Himmel iſt, ſo ſchwebt es über 
Sanna; ſank es unter die Erde, jo liegt es im Grunde von 
Sanna.“ — So fingen fie von der Hauptſtadt Jemens. Für une 
ſere Askaris, die nach drei Jahren fort aus der ſchwülen Ebene 
wieder zurück in die Bergheimat dürfen, iſt ſie ein irdiſches Pa⸗ 
radies. Aber kann es noch ſchöner ſein, als hier auf halbem 
Wege im wilden Harraz, dem rings aus dem Hügelland ragen⸗ 
den Hochgebirggau, den Berge, nicht fiebrige Täler zuſammen⸗ 
halten? Die Grate ſind Arme des Djebel Schidam, des ge⸗ 
witteranlockenden Alpengipfels im Zentrum durſtiger Länder, 
wo jeder Regen geſteigerte Fruchtbarkeit, jede zergehende Wol⸗ 
kenbank Hunger bedeuten kann. 

Dort in der Hochmulde unter den Gipfeln bewäſſert ein 
brauſender Bach, ein Wunder im Lande Arabien, mit Kaffee⸗ 
bäumen bepflanzte Terraſſen und ruht ein wenig in kleineren 
Teichen, ehe er in tiefe Tobel hinabſtürzt. Auf ſchmalem Sporn, 
hart über tiefen Gründen, ſteht dort die Dorfburg Atara. Ver⸗ 
trautes und Fremdes wächſt in ihrem Schutz beieinander, Hecken⸗ 


roſen blühen in Hainen hoher kakteenähnlicher Wolfsmilch⸗ 
Bäume mit wenigen Kandelaberäſten. Durch Runſen und 


Schluchten ziehen Familien von Mantelpavianen und räubern 
in verſteckten Gärten, wo unter Walnußbäumen und blühendem 
Pfirſichgebüſch Bananen reifen. 

Felswände, Terraſſen und wieder Terraſſen begleiten die 
Straße hinauf auf den Kamm, wo das Städtchen Hadjere, Turm 
über Turm wie eine Gralsburg auf einen Felskopf drängt. Ein 


Trupp in lichten Gewändern, der Amel der Stadt mit ſeinem 


Gefolge, wandert zum nächſten Dorf und gibt uns ein wenig 
Geleit. Um den ſteilen Leib des Djebel Schibam zieht ſich der 
Weg auf Bändern der Felswand hinüber zum nächſten Grat, zur 
Hauptſtadt von Harraz. 

Von Manachas belebten Baſaren führt uns die unvollen⸗ 
dete ſtrategiſche Straße der Türkenzeit, Vorßt rünge, Bänder und 
Rinne benutzend, in engem Zickzack vier Stunden die Felswand 
hinab, wo Burgen wie Adlerhorſte kleben und nur auf geſchützten 
Stufen in Waſſerrinnen ſich Kaffeegärtchen verſtecken. Drunten 
durchſchlängelt der Weg ein felſiges Buſchland. 

Nach anderthalb Tagen in weißem, vogelbelebtem Hügel⸗ 
gewirr, in dem ſich nur wenige Dörfchen verſtecken, ſtehen wir 
wieder am Fuß einer Gebirgswand, der Landſchaft Haime, dem 
faltigen Mantel des Hathur⸗e Nebi⸗Schuaih. Er iſt der höchſte 
Gipfel im Lande der Ararat der jemenitiſchen Sintflut. Die 
Grabmoſchee eines Propheten, des „Schwiegervaters von Mo. 
ſes“ trägt er und ſetzt ſich im Winter ſelten einmal eine Schnee⸗ 
haube auf. 

Ständig geht es bergan in die kahle Region, an Feldern, 
Turmweilern und tiefen Abgründen hin, über Sättel, Fels⸗ 
platten und Grate hinauf bis in die Zugſpitzhöhe. Später um⸗ 
ſchlingt die Straße vom Gipfel rings ausſtrahlende Seiten⸗ 
kämme. Die Felder ſind kahl, das Land ohne Grün, denn wir 
ſind in der Trockenzeit. 

Nur in den Wildbachtälern liegen Oaſen, von Quellen be⸗ 
wäſſert, mit Wieſen, blühenden Weizen⸗ und Luzernfeldern. 
Darüber auf Felſenſpornen die Dörfchen. Endloſe dichte Heu⸗ 
ſchreckenſchwärme ſchwirren glitzernd um uns, über dürres Land, 
verfolgt von Raubpögeln und Störchen. Dann führt auf ſchnur⸗ 
geraden Strecken durch Ackerböden die Straße dem Sattel im öſt⸗ 
lichen grauen Bergland zu. ; 

Dort Stehen wir lange und ſchauen. Tief unten vor uns 
in der Fläche des breiten, mit toten Feldern bedeckten Graben⸗ 
kals liegt unſer Ziel, liegt die große Stadt, von Mauern und 
Türmen umgeben. Unter den Halden des felſengeſtuften, in 
ruhigen Linien aufſteigenden Djebek Mukkum lagert das Araber: 
viertel. Aus dem Gedränge der Häuſer, über den Dunſt der 
Gaſſen ragen hier zahlreich weiß leuchtende Nadeln, die ſchlanken 
Minaretts. Davor ſchließt die grüne Gartenſtadt an, ein Frucht⸗ 
hain mit weißen, verſtreuten Villen, zuvorderſt auf engem Raum 
das weiße Viertel der Juden. Grüne Gärten und turmüberragte 
e böte ziehen im Norden weit über das Städtchen Rautha 
hinaus. 

Wir eilen zur Tieſe. Die Nacht überfällt uns. 
gen Tore der Stadt ſind längſt ſchon verſchloſſen. 

Bei Tagesgrauen heraus aus dem Lager im Gipsſtaub des 
Zimmerwinkels. Ein kleiner Skorpion muß im giftigen „Riech⸗ 
fläſchchen“ ſterben. Hinauf auf das Dach. Es iſt eiſig und klar. 
Noch ſchlafen die Farben der tiefgrünen Gärten ringsum; dort 
ſchimmert das Weiß an den blütenſchweren Kronen der Pfirſich⸗ 
bäume, und drüben vom kalkgetünchten Ziegelſchmuck am nahen 
Gebetturm. Im ſchmalen Rundgang erſcheint der Muezzim und 
lobpreiſt Gott. Getragen hallen die Strophen. Viermal wieder⸗ 
holen ſie ſich in alle vier Winde. 

Wieder iſt Stille. Doch bald klingt wieder verträumt der 
Geſang aller Brunnen der Gartenſtadt fort und fort, der nur 
kurz verſtummt war. Denn alles Grün wird von tiefen Brun⸗ 
nen getränkt. Auf ſchiefen Ebenen zieht ein Kamel das Seil 
hinab, das über das quietſchende Rad einen überſtrömenden 
Lederſchlauch aus der Tiefe zieht. Indem es zur Höhe wandert, 
ſenkt und füllt ſich der Schlauch. Ein Knabe füttert und führt 


Die maſſi⸗ 


— 1 
— — — nn Seemmnabenane 


Das Eifenbahnungläd im Wiener Wald ER 


Zwei ineinandergeſchobene Schlafwagen des Arlberg⸗Expreß, bei deſſen Zuſammenſtoß mit dem Wien⸗Frankfurter Schnellzug 
38 Perſonen verletzt wurden. 


das ſchreitende Tier und läßt es vielleicht aus der Höhe der 
Dächer mit langem Hals hinab in die Gaſſen ſtarren. Manch 
einer ſingt zum Motiv ſeines Brunnenrades eine ſchickſalerge⸗ 
bene Begleitung. 

Der Himmel beginnt zu leuchten. Aus tauigen Gründen im 
Garten löſen ſich Farben, blaue Luzernen, tiefrote Granatapfel⸗ 
blüten. 5 

Ein Feſttag im Gael Jahaud, dem Viertel der Juden. Alles 
in friſchen Gewändern. Die engen Gaſſen wimmeln von Knaben 
und freundlich geſinnten Männern in ſchlichten fließenden Hem⸗ 
den. braunen Küppchen auf dem geſchorenen Kopf und ſchwarzen 
Locken bis zu den Schultern. Aus allen Fenſterchen ſchauen 
vergnügt die Frauen und Mädchen mit talerumſäumten Hauben 
in Blau und Rot, daraus ein ovales Geſicht mit Mandelaugen 
und langen Wimpern hervorlacht. Nur ſelten ſieht man alte 
Matronen in nonnenartigem Kleid. Die weißen Häuſer ſind 
niedrig und ſauber, die Zimmer in kleinſtem Format. Auch die 
Synagogen ſind unſcheinbar. Dort im gedämpften Lichte hocken 
weißbärtige Väter, vertieft in die Thora. 


Mauer und Tor verſchließen die Stadt der Muslim auch 
gegen die anderen Viertel. 

Dichtes Gedränge ſtrömt uns entgegen. Ein Teil der gro⸗ 
zen Baſare umgibt uns. Niſche liegt neben Niſche. In jeder 
preiſen hockende Händler die Waren an, die dicht um ſie ver⸗ 
ſtaut ſind. Scharen von Buben wirbeln im heißen Staub, um⸗ 
drängen uns ſchreiend, mißachten die Flüche und Drohungen un⸗ 
ſerer Soldaten. 

Auf Reitkamelen in wiegendem Gang zieht eine Beduinen⸗ 
geſandtſchaft aus der Oaſe Nedſchran an uns vorbei. In bunten 
Gewändern zeigen ſich junge, faulenzende Stutzer und würdige 
Alimin ſtehen in Geiprähen beiſammen. Dunkle Beduinen im 
Lendentuch, mit verfilzten Locken, betrachten mißtrauiſch die 
Läden, mitten hindurch traben Mulis mit ſchweren Laſten und 
„Weg frei!“ ſchreienden Reitern. Bäuerinnen in Pluderhoſen 
tragen auf ihrem Ko fe einen Turmbau getrockneter Miſtſchei⸗ 
ben, Brennmaterial im waldloſen Land. Askaris, Juden mit 
vollen Säcken bepackt, ſtapfende Laſtkamele und wilde Treiber — 
Megerle v. Mühlfeld. 
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Wie Siegesberichte entſtehen 


Von Sedif Alam. 


Als König Theodul der Vierte ſeine Nachbarreiche mit Krieg 
überzog, faßte er den mannhaften Entſchluß, ſich und dem Volke 
jederzeit völlige Klarheit über die Kriegslage zu geben. 

Um ſein Vorhaben in die Tat umzuſetzen, verfiel A ig 
Theodul auf ein Mittel, das ſeiner weltberühmten Wefshei 
alle Ehre machte: Er bemächtigte ſich der Perſon Ranos, des 
gelehrteſten Mannes im ganzen Lande, und ließ ihn — zwar bei 
köſtlicher Verpflegung, aber ſchürfſter Iſolierung — in vinen 
wohlverwahrten Turm einſchließen. Dann befahl der König 
jeinen Oberſten Feldherrn namens Siſah zu ſich und erteilte ihm 
den Befehl, ſämtliche von den Kriegsſchauplätzen <inlaufende 
Nachrichten alltäglich durch geheimen Boten an Rano weiterzu⸗ 
geben. Der Gelehrte ſeinerſeits erhielt den Auftrag gänzlich un⸗ 
beeinflußt von den Stimmen der Außenwelt nach einem höchſt 
ſinnvoll erdachten Punktſyſtem aus den Meldungen und Vorteil 
und Verluſt jeder Partei, der eigenen wie der gegneriſchen, ſorg⸗ 
fältig zu errechnen und ſchließlich in knappeſter, klarſter Form 
ziffernmäßig darzuſtellen. Die Berechnungsmethode war ſo ge⸗ 
wählt, daß ſie jede Selbſttäuſchung, jedes Sichbelügen ausſchloß. 


Am Ende des erſten Kriegsmonats wurde der jubelnden 
Menge bekannt gemacht, daß Rano bisher für das eigene Volt 
17, für die Gegner nur 9 Pluspunkte berechnet habe. Eigentlich 
hatten Ranos Tabellen zwar 11 gegneriſche Punkte ausgewieſen. 


Jedoch der königliche Kabinettsrat hatte nach erſter Erwägung 


beſchloſſen, die letzten zwei Pluspunkte, die Rano auf Grund 
einer gerade am Monatsſchluß erlittenen Schlappe den Gegner 
gutgeſchrieben hatte, auf die Lifte des nächſten Monats zu über- 
tragen. Man war ja — jo oder jo — ſichtbar im Vorteil, und 
es konnte der Stimmung im Lande nur zuträglich ſein, wenn 
gerade der Anfangserjelg mit aller Deutlichkeit herausgearbeitet 
wurde. 


—— . —— 


Der Reviera geht es nicht viel beſſer als uns 
Die Palmen von Cannes lernen einen nordiſchen Winter kennen. 


| Nach einem Kriegsjahre lautete die offiziell verkündete 

Ranozahl: 135 eigene Pluspunkte gegen 72 feindliche. Jedoch 

wußte jedermann, daß dieſe Statiſtik falſch war, daß es im 
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Ausnahme derer, die durch Befehl hierzu verpflichtet waren —, 
obwohl immer wieder nom König darauf hingewieſen wurde, 
daß Rano gänzlich unbeeinflußt nach unfehlbaren Rechenmetho⸗ 
den arbeite. Allerdings ſtellten die wirklichen Ranozahlen, die 
nur der Kabinettsrat erfuhr und ſtrengſtens geheim hielt, den 
eigenen Vorſprung geringer dar, aber immerhin deuteten auch 
ſie mit 110 zu 90 Punkten auf einen knappen aber klaren Vor⸗ 
teil. Doch ſchließlich mußte ſich der Kabinettsrat überzeugen, daß 
die Kriegslage ſelbſt dieſem weniger günſtigen Verhältnis Hohn 
ſprach, da die eigenen Fronten täglich zurückwichen und der 
Krieg längſt auf dem Boden des eigenen Landes geführt wurde. 

Nach endloſen erregten Debatten entſchied der Kabinettsrat, 
daß Rano des Betruges überführt und als Vaterlandsverräter, 
der mit falſchen Zahlen die Oberſte Kriegsleitung zugunſten der 
Feinde irreführe, ſofort zu enthaupten ſei. So geſchah cs, Nanos 
Tabellen und Berechnungsbücher aber ließ der Kabinettsrol ver⸗ 
Kom und fo, wie fie gefunden worden waren, in feine Sitzung 
ſchaffen. 

Die Nachprüfung der Bücher hatte ein erſchütterndes Ergeb⸗ 
nis: Es zeigte ſich, daß Rano vom erſten Tage an ſeine Ber 
rechnungen gefärbt hatte, indem er der Punktzahl des eigenen 
Landes einen Zuſchlag von etwa 10 Prozent hinzufügte, während 
er bei den gegneriſchen Punktzahlen einen Aböſtrich im gleichen 
Verhältnis durchführte. Allerdings, ein bewußter Verräler war 
Nano nicht geweſen. Eine Notiz in ſeinem Tagebuch ergab, daß 
er als Patriot ſich moraliſch zur Fälſchung feiner Ergebniſſe ats 
gunſten des eigenen Landes verpflichtet gehalten hatte, um die 
Stimmung der Bevölkerung zu heben. 

Doch war hiermit das Rütfel des Mißerfolges nur teilweiſe 
gelöſt. Denn die nach Aufdeckung der Fehlerquellen richtiggeſtell⸗ 
ten Ranoſchen Tabellen ergaben jetzt genauen Gleichſtand, näm⸗ 
lich 100 zu 100 Punkte, während die Niederlage bereits augen⸗ 
ſcheinlich war. Das Volk begann zu murren. Jetzt, nach Ranos 
Enthauptung, machte es den Oberfeldherrn Siſah und den König 
für den Betrug und die falſchen Siegesnachrichten verantwort⸗ 
lich. Die Mißſtimmung übertrug ſich aufs Heer, eine Meuterei 
brach aus und Siſah und der König mußten bei Nacht und Nabel 
in ſchimpflicher Weiberkleidung flüchten. In Siſahs Nachlaß 
entdeckte man eine mehrfach verſchnürte und verſiegelle Mappe 
mit der dreifachen Aufſchrift. Streng geheim! 

Als man ſie eröffnete, fanden ſich die ungünſtigen Kriegs⸗ 
berichte, die Siſah mit voller Abſicht dem gelehrten Statiſtiter 
vorenthalten hatte 5 0 

Wann erfrieren unſere Pflanzen? 

Wie aus neueren Forſchungen hervorgeht, iſt das Erfrieren 
der Pflanzen ein ziemlich verwickelter Vorgang. Daß das Er⸗ 
frieren der nicht von dem Gefrierpunkt abhängig iſt, beweiß 
die Tatſache, daß die Pflanzen ſowohl Temperaturen unter Null 
Grad ertragen, ohne zu erfrieren, als auch andererſeits bei 
Temperaturen über Null Grad abfrieren können. Die Faktoen, 
die beim Erfrieren der Pflanzen vor allem in Frage kommen, 
ſind mechaniſche Schädigungen durch Eisbildung, Schwierigkeiten 
der Waſſerzufuhr uſw. Beſonders wichtig ift die Tatſache, daß 
die Widerſtandsfähigkeit der Pflanzen gegen die Kälte Hand in 
Hand geht mit dem Zuckergehalt. Bei der Bebauung des Bo⸗ 
dens mit Wintergetteide wird man hinfort von neuen Heſichts⸗ 
punkten als den bisherigen ausgehen müſſen. In Zukunft wird 
man vorwiegend Getreidearten mit hochprozentigem Zuckergehalt 
anbauen und hofft, dadurch den Ertrag des winterlichen Ackers 
ſteigern zu zönnen. 


Um den Wirtſchaſtsfrieden 


Die 10 Gebete eines amerikaniſchen Grozunternehmers. 
Zahle deinen Arbeitern möglichſt hohe Löhne! 

Charles M. Schwab, Präſident des Amerikaniſchen 
Eiſen⸗ und Stahl⸗Inſtituts, hat ſeinen Kollegen der Unter⸗ 
nehmerwelt in 10 Geboten 8 was ſie zu zun haben, 
um die Vereinigten Staaten auf der jetzigen Stufe des 
Wohlſtandes zu halten. Der Gewährsmann der amerikani⸗ 
ſchen Schwerinduſtrie ſtellt zunächſt feſt, daß eine weitere 
Aufwärtsbewegung im Geſchäftsleben Amerikas ür den 
Augenblick nicht zu erwarten ſei, und das gute roblem 
nun darin beſtehe, die gute Geſchäfts⸗ und Wirtſchaftslage 
zu ſtabiliſteren: „Natürlich hat niemand ein unfehlbares 
Rezept für dauernden Erfolg; ich möchte jedoch trotzdem 
einige grundlegende Wahrheiten ſagen, die uns allen nützen 
können. Folgendes ſind die 10 ebote, die nach meiner 
Anſicht den Schlüſſel zu dauerndem Wohlergehen darſtellen: 
1. Zahle deinen Arbeitern möglichſt hohe Löhne. Der wirt⸗ 
anche Erfolg iſt in hohem Maße von guten Lohnſätzen 
abhängig. 2. Behandle die Arbeiter als Partner des 
Unternehmens. Der gute Geſchäftsgang hängt mehr von 
menſchlichen Beziehungen ab als von der Organiſation des 
Geldes und der weben 3. Leite dein Unternehmen 
im vollen Licht der Oeffentlichkeit. Vom öffentlichen Ver⸗ 
trauen zur öffentlichen Verdächtigung iſt nur ein Schritt. 
4. Denke daran, daß das Geſetz von Angebot und Nachfrage 
unerbittlich iſt. s ift gut, nicht zu vergeſſen, daß keine 
Notwendigkeit der Ueberproduktion beſteht. 5. Gedenke der 
Losung: Leben und leben laſſen. Selbſt erfolgreiche In⸗ 
duſtrien können es ſich nicht leiſten, daß die rückſtändigeren 
Ze zu weit zurückbleiben. Soll das wirtſchaftliche 
Wohlergehen von Dauer jein, ſo 1 es regelmäßig ver⸗ 
teilt ſein. 6. Begrüße neue Ideen. enn wir einer Sache 
Dauer verleihen wollen, ſo müſſen wir immer auf den 
Wechſel vorbereitet ſein. 7. Gebe dich nie mit dem Erreich⸗ 
ten zufrieden. Eitelkeit und Begemlichkeit dienen dem Fort⸗ 
ihritt nicht. 8. Betreibe dein Geſchäft möglichſt wirtſchaft⸗ 
lich. Preisſchneiderei, ee und knmirt⸗ 
ihaftlihe Verteilungsmethoden fügen dem Geſchaft und dem 
Publikum ebenſoviel Schaden zu, wie künſtliche Preisfizie- 
rung und Monopole. 9. Denke und ſehe voraus. Es iſt 
leichter, einen Rückgang zu vermeiden als ihn gutzumachen. 
10. Sei fröhlich und arbeite dem Grundſatz zufolge, daß der 
Hauptzweck jeglichen Wirtſchaftens die Förderung des 
Wohlergehens der Menſchen iſt. a 


Sturm über Mexiko | 
In einem kürzlich erlaſſenen Manifeft an die angeſchloſſenen 
Verbände äußert ſich der Mexikaniſche Gewerkſchafts⸗ 
bund (C. R. O. M.) zu den folgenſchweren Ereigniſſen ſeit 
der Ermordung des als Nachfolger von Calles gewählten Ge⸗ 
nerals Obregon. Aus dem Bericht iſt zu erſehen, daß jene 
Meldungen, die die Vorgänge in Mexiko als rein politiſches 
Treiben darſtellen, ein falſches Bild geben. Es handelt ſich 
vielmehr um den Ausbruch des unter der umſichtigen Stants, 
verwaltung des Präſidenten Calles mehr oder weniger latent | 
gebliebenen 1 N ö 9 
Kampfes zwiſchen der Arbeiterklaſſe und dem 
Unternehmertum. 0 
Zum richtigen Verſtändnis der jetzigen Kriſe und der Stellung⸗ 
nahme des C. O. M. muß man auf das Jahr 1917 zurück⸗ | 
gehen, als die „alten Bataillone“ der organſſierten Arbeiter 
Halle Mexikos noch beſtanden, der Kampf Carranzas gegen die | 
Konterrevolutionäre ſiegreich beendet und der Staatsverfaſſung | 
der berühmte Artikel 123, d. h. eine vorbildliche Arbeitsgeſetz⸗ | 
gebung einverleibt war. Infolge der bürgerlichen Oppofition 
in den beiden geſetzgebenden Körperſchaften Mexikos iſt es auch 
unter der Regierung von Calles nicht gelungen, dieſem Artikel 
reſtlos Geltung zu verſchaffen. Als einflußreichſter Faktor der | 
Oppofition im Parlament iſt die Partei des ermordeten Ger 
nerals Obregon anzuſehen, deſſen Perſon ſich allerdings auch in 
der Arbeiterbewegung eines gewiſſen Anſehens erfteute. Obwohl 
grundſätzlicher Gegner einer Wiederwahl Obregons, widerſetzte 
ſich der C. R. O. M. feiner Kandidatur nicht. Dabei dürfte die 
durch den Aufſtand der Generäle Gpmez und Serrano geſchafſene 
Lage ausſchlaggebend geweſen fein. Nach der Ermordung 
Obregons ſpitzte ſich jedoch das Verhältnis des C. R O. M. zu 
den „Obregoniſten“ zu. Als Nachfolger des interimiſtiſchen 1 
ſidenten Gil (Obregoniſt), deſſen Amtsperiode Anfang 1930 ab⸗ 
läuft, hat die Arbeiterpartei (die politiſche Intereſſenvertretung 
des C. R. O. M.) den hervorragendſten Führer des Gewerk⸗ 
ſchaftsbundes, Morones, als Kandidat aufgeſtellt. Um dieſe aue⸗ 
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der Enkel des Begründers der Eſſener Weltfirma, wurde am 
17. Februar vor 75 Jahren geboren. Er war Mitglied des 
Reichstages, des Preußiſchen Herrenhauſes und des Staatsrats. 
Nach feinem im Jahre 1902 erfolgten Tode ging die Firma 
auf ſeine älteſte Tochter Berta über, die ſpäter den Legationsrat 

von Bohlen und Halbach heiratete, 


* 


ſchle 


Freigewerkſchaftliche Rundſchau N 


Der Kopf von Alberk Thomas 
dem Direktor des Internationalen Arbeitsamtes in Genf, wurde 
von dem finniſchen Bildhauer Väinö Aaltonen nachgebildet. 
Intereſſant iſt die von dem Künſtler gewählte Andeutung einer 
Brille, die Thomas trägt. — Aaltonen hat in dieſem Jahre 
ſeine Werke in Genf und in Paris ausgeſtellt und wird dies 
demnächſt in Berlin wiederholen. 


ET —— — — — — — 


ſichtsvolle Kandidatur zu Fall zu bringen, führen nun die 
„Obregoniſten“ gegen die Führer des C. R. O. N. ein: ſyſte⸗ 
matiſche Verleumdungskampagne. Die Führer des Gewerk⸗ 
ſchaftsbundes werden dabei nicht nur für die Ermordung Obre⸗ 
gons verantwortlich gemacht, ſondern unter offenkundiger 
Protektion des neugewählten Präſidenten Gil der Unterſchla⸗ 
gung uſw. bezichtigt. 

Die eigentliche Urſache des Konfliktes iſt aber die arbeiter⸗ 
I) Dean olitik von Gil, die ſich dahin reſümteren läßt, daß 
Gil den Artikel 123 der Verfaſſung abzuschaffen verſucht. Zu 
dieſem Zwecke hat er mit ſonderbar anmutender Eile einen 
Entwurf für ein Arbeitergeſetzbuch ausgearbeitet. Dieſer Ent⸗ 
wurf bildete den Verhandlungsgegenſtand einer gegen Ende 
vorigen Jahres von Gil einberufenen Konferenz wilden Unter 
nehmern und Arbeitern. Von den in dem Entwurf vorgeſehenen 
Maßnahmen ſeien die folgenden hervorgehoben: In beſonderen 
Fällen ſoll die Regierung befugt fein, gewiſſe ſtantsbürgerliche 
Rechte der Staatsarheiters und ⸗Angeſtellten zu unterbinden. 
Die Arbeiter der Militärwerkſtätten ſollen militariſtert werden. 
Die Arbeitsgerichtsbarkeit, die Sozialverſicherung und Das 
Streikrecht ſollen Verſchlechterungen erfahren. Dem Anterneh⸗ 
mer ſoll das Recht zustehen, pro Tag eine Ueberſtunde zu 
fordern. 5 

Auf dem nom 8. bis 7. Dezember 1928 abgehaltenen Kon⸗ 
greß des C. R. O. M., an dem 1835 Delegierte teilnahmen, 
wurde gegen das arbeiterfeindliche Vorgehen der Gouverneure 
verſchiedener Staaten ſchärfſter Proteſt eingelegt. Dabei kam 
auch das Verhalten Gils während feiner Tätigkeit als Gouver⸗ 
neur des Staates Tamaulipas zur Sprache. All dies brachte 


den Kongreß ſchließlich dazu, die Mitglieder des C. R. O. M., die 


verantwortliche Regierungspoſten bekleideten, anzuweiſen, ihre 
Aemter niederzulegen und ihre Vertreter aus der Konferenz der 
Unternehmer und Arbeiter zurückzuziehen. Die Leitung des C. 
N. O. M. betont in ihrem Manifeſt, daß dies keine Kampfanſage 
an die neue Regierung als ſolche fet, der C. R. O. M. ſich jedoch 
mit feinem Vorgehen volle Bewegungsfreiheit verſchafſen wolle. 


— 


Sozialgeſetze und Schlichtungsfrage 
in Fronkreich 

Am 5. April 1928 iſt in Frankreich nach langem Kampfe 
der Gewerkſchaften ein Geſetz betr. die Kranken⸗, Invaliditäts⸗, 
Alters⸗ und Sterbeverſicherung zur Annahme gelangt. Am g. 
April dieſes Jahres wird das Reglement betr. die Ausführung 
dieſes Geſetzes erſcheinen, und bald kann mit der praktiſchen 
Durchführung der Vorlage ein Anfang gemacht werden. Schon 
wo die Dinge ſo weit gediehen ſind, hat die Arbeiterbewegung 
neue Anſtrengungen unternommen, um auf dem nun endlich 
beſchrittenen Pfade weiterzukommen. Die kürzlich in der fran⸗ 
zöſiſchen Kammer geführten Debatten über die Soziolpolitit der 
Regierung legte Zeugnis davon ab, daß einerferts die Arbeiter 
bewegung zu weiteren Anſtrengungen ausholt und ſich anderer» 
ſeits die Regierung darüber Rechenſchaft gibt, daß ſich der 
ſoziale Fortſchritt nicht aufhalten läßt. Im Namen der Re⸗ 
gierung hat der Arbeitsminiſter Loucheur verſprochen, daß die 
Regierung mit Vorlagen betr. die Mutterſchaftsverſicherung und 
die Fürſorge für Greiſe vor das Parlament treten wird. Ferner 
feien Vorlagen geplant betr. die Reviſton des Geſetzes betr. die 
Unfälle und die Berufskrankheiten. In feinen ullgemeinen Ber 
trachtungen ließ Loucheur deutlich durchblicken, daß ſich niemand 
mehr der Illuſion hinzugeben braucht, es laſſe ſich ohne eine 
freie Arbeiterbewegung, regieren, rationalifieren und wirtſchaf⸗ 
ten. Sein Programm wird natürlich den Wünſchen der Arbeiter 
bei weitem nicht gerecht, hingegen öffnet es Wege, auf denen 
viel erreicht werden kann, wenn der Wille zur Organiſation und 
Solidarität ſeitens der Arbeiter den nötigen Nachdruck gibt. 

Dies gilt beſonders auch für das nunmehr unterbreitete 
Geſetz betr. das ohligatoriſche Schlichtungsverfahren. Auch in 
dieſem Falle ſind es die Gewerkſchaften geweſen, die der Idee 
die Wege geebnet haben. Schon lange vor Bekanntgabe der 
Regierungsvorlage hat der Franzöſiſche Gewerkſchaftsbund 
(C. 
ſuche, hingegen keineswegs für den obligatoriſchen Schiedsſpruch 
iſt, einen eigenen Geſetzentwurf veröffentlicht, der in klarer und 
eindeutiger Weiſe feine Stellungnahme in dieſer Frage zum 
Ausdruck bringt. Dieſer Geſetzentwurf ſieht drei bligatoriſche 
Inſtanzen des Schlichtungsweges vor, die in angemeſſener Be⸗ 
unigung in Anſpruch genommen werden ſollen, d. h. eine 


G. T.), der wohl für die weitgehendſten Schlichtung sver⸗ 
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erſte direkte Zuſammenkunft zwiſchen den beiden Parteien, eine 
vom Arbeitsminiſter oder dem Departementspräſekten einzulei⸗ 
tende Zuſammenkunſt und eine vom Arbeitsminiſterium zu er⸗ 
nennende oberſte Schlichtungskommiſſion. Endlich kann der 
Konflikt auf Wunſch der beiden Parteien dem Schledsger icht 
unterbreitet werden. Erfolgt auch hier keine Einigung, ſo nimmt 
der Konflikt ſeinen Weg. Weigert ſich eine der beiden Parteien, 
oben angeführte Schlichtungsmöglichleiten in Anſpruch zu neh⸗ 
men, ja kann fie zu Geldftrafen verurteilt werden. a 

Der Entwurf der Regierung, der in den Einzelheiten nicht 
ſo eindeutig und korrekt iſt wie die Vorlage der C. G. T., ſieht 
ebenfalls drei Inſtanzen vor, d. h. einen erſten direkten Kontakt 
zwiſchen den beiden Parteien, eine zweite Zuſammenkunft auf 
Einladung des Arbeitsminiſters und eine dritte Inſtanz in Jorm 
einer Oberſten Schlichtungskommiſſion, die ſich aus einer gleichen 
Zahl von Unternehmer⸗ und Arbeiterdelegierten zufammenjehen 
ſoll. Dieſe Delegierten ſind unter den Mitgliedern des Natio⸗ 
nalen Wirtſchaftsrates zu wählen, wobei der Miniſter die Mög⸗ 
lichkeit hat, auch Delegierte der direkt betroffenen Parteien ein⸗ 
zubeziehen. 

Die paritätiſche Kommiſſion der Arbeiter und Unternehmer 
iſt eine Form der oberſten Inſtanz. die in vielen Ländern An⸗ 
hänger hat, wo man ſich zurzeit mit der Einführung reſp. der 
Reform des Schlichtungsweſens befaßt, ſo z. B. in Deusſatand 
(Unternehmer), Auftralien, Neuſeeland uſw. f 


Die „Reorganiſakion“ f 

der faſchiſtſchen Gewerkſchaftsbewegung 
Wenn man die in letzter Zeit veröſſentlichten Meldungen 
und Darſtellungen über die „Reorganiſation“ der ſaſchiſtiſchen 
Gewerkſchaftsbewegung an Hand der nunmehr offiziell bekannt 
gewordenen Statuten der 6 großen Föderationen für die Land⸗ 
wirtſchaft, die Induſtrie, den Handel, die Banken, das Trans⸗ 
portgewerbe und die Schiffahrt ſowie die freien Berufe und 
Künſtler nachprüft, jo beſtätigt es ſich, daß die völlige Ent⸗ 
mündigung der Gewerkſchaftsbewegung eingetreten iſt. Wohl ift 
die Bewegung durch Verbände für die Gemeinden und die Pro⸗ 
vinzen ſowie durch interprovinziale und nationale Körper⸗ 
ſchaften völlig durchorganiſiert. Wohl find für die ganze Be⸗ 
wegung Ziele aufgeſtellt worden, die ſehr gewerkſchaftlich klin⸗ 
gen. Doch dieſe Form — die an ſich vielleicht gar nicht ſchlecht 
iſt — iſt ſchließlich ohne Bedeutung, wenn der Inhalt fehlt oder 
die ſtraffe Organiſation überhaupt nur dazu eingeführt wird, 
um jeglichen Inhalt auf die ſicherſte Weiſe unmöglich zu machen. 
Deshalb darf man ſich auch über die einzelnen Beſtimmun⸗ 


inwegtäuſchen laſſen. Sicherlich wird z. B. als Ziel der Ge⸗ 
werkſchaftsbewegung aufgestellt: Beiſtand an die Arbeiter in 
ihren Konflikten mit den Unternehmern (falls die Forderungen 
der Arbeiter von den gewerkſchaftlichen Organen als gutbegrün« 
det anerkannt werden!); Entwicklung und Ausgenaltung der 
Sozial⸗ und Arbeiterſchutzgeſetze; Förderung der Fachſchulung, 
Förderung der Genaſſenſchaften unter den Arbeitern, gerechter 
Lohn für die Arbeiter auf Grund von Kollektivverträgen uſw. 
Was all dieſe Ziele betrifft, ſo iſt natürlich — wie in jeder 
SJewerkſchaftsbewegung — der Abschluß von 3 
für die Beurteilung des ganzen Syſtems ausschlaggebend. Wie 
ſteht es mit dem Abſchluß von Kollektivverträgen in Wirklich⸗ 
keit? Es heißt da z. B. beiläufig, daß Kollektivverträge von 
den Verbänden nur mit vorheriger Zuſtimmung der 
derationen algeſchloſſen werden können. Die Föderatio⸗ 
nen kännen jeden Augenblick die Fortſetzung der Verhandlungen 
ſelber in die Hand nehmen, wenn ſie die Allgemeinheit ine 
tereffieren. Auf alle Fälle find ſolche Kollektivverträge nur 
gültig, wenn fie von der in Frage kommenden Föderation gute 
geheißen werden. Wenn man nun weiter ſieht, daß die Präſi⸗ 
denten dieſer Föderationen, die das ganze Heft in Händen haben, 
nur unter den „vom Geſetz vorgeſehenen Vorbehalten“ ernannt 
werden können — was heißt, das fie Kreaturen des „Korpora⸗ 
tionsminiſters“ Muſſolini fein müſſen! —, daß dieſe Präſidenten 
die Föderation vertreten, die Wahl der Führer der Verbände det 
Provinzen uſw. genehmigen, die Delegierten dieſer Organiſotio⸗ 
nen in allen Körperſchaften bezeichnen, in denen die Arbeiter 
angeblich vertreten ſind, ſo liegt klar zutage, daß ırit der nun 
vollzogenen Neuordnung in der Gewerkſchaftsbewegung die 
letzte Stufe zu jener abſoluten Diktatur zurückgelegt iſt, die auf 
politiſchem Gebiet bereits ſeit langem beſteht. Damit iſt aber 
auch die Stellungnahme jedes freien Gewerkſchafters cin 
allemal gegeben. Mehr als je haben die freien Gewerkſchaften 
aller Länder Urſache, bei jeder Gelegenheit ihre Gegnerſchaft 
gegenüber dittatoriſchen Methoden auf politiſchem und gewert⸗ 
ſchaftlichem Gebiete kundzutun. we 


Die freie Organiſakion 
der ſozidtiſti chen Juriſten in Angarn 

Die Juriſten in der Sozialdemokratiſchen Partei Ungarns 
haben im Sinne des Beſchluſſes der am 6. Auguſt 1928 in 
Brüſſel ſtattgefundenen Konferenz des Internationalen Bundes 
Sozialiſtiſcher Juriſten am 17. Januar 1929 die ungaxiſche 
Gruppe des Bundes gegründet und nach dem Muſter der deut⸗ 
ſchen und öſterreichiſchen Statuten ihr Organiſationsſtatut elle 
gelegt. Die Gruppe zählt derzeit 60 Mitglieder. Die eus 9 
Mitgliedern beſtehende Leiſtung wurde wie folgt zuſammen⸗ 
geſetzt: Dr. Emmerih Bard, Dr. Emil Balazs, Dr. Andreas 
Földes, Dr. Bela Fonda, Dr. Emmerich Pyörkt, Dr. Eduard 
Hebelt, Dr. Eugen Kiß, Dr. Emil Kallay (Szeged), Dr. Edmund 
Löwy. Sekretäre: Dr. Bela Gonda und Dr. Eduard Hebelt. Zu⸗ 
ſchriften find erbeten an: Dr. Bela Gonda, Budapeſf, VII., 
Rakoczi⸗uz 26. 
Auf dem Wege zuß millionen Mitgliedern 

Wie die „Gewerkſchafts⸗Jeitung“ des Allg. Deutſchen Ges 
werkſchaftsbundes mitteilt, zählten die angeſchloſſenen Organi⸗ 
ſationen Ende September 1928 insgeſamt 4 762,001 Mitglieder. 
Im Vergleich zum Monat Juni 1928 hat ſich der Mitglieder⸗ 
beſtand um 76 242 und im Vergleich zum Beginn des Jahres um 
346 912 erhöht. Die endgültigen Ergebniſſe der Jahresſtatiſtik 
werden wahrſcheinlich noch günſtiger ausfallen. ; 


Berantmortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
ap wohnhaft in Katowice; für den Inſeratente il: 
Anton Rzyttki. wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
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drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


n der Statuten nicht durch ihre zum Teil ſehr ſchönen Worte 


Kattowitz — Welle 416. 
10.15: Gottesdienſt aus dem Franziskanerkloſter. 
14: Der Gärtner. 
15.15: Uebertragung des Sinfonie⸗ 
19: Nachrichten. 


fi Sonntag. 
* 12.15: Populäres Konzert der Funkkapelle. 
Br. 14.20: Für den Landwirt. 
0 konzerts aus der Warſchauer Philharmonie. 
1.9)9.20: Populäres Konzert. 20: Eine halbe Stunde 
2 20.30: Abendkonzert aus Warſchau. 22.90: Tanzmuſik. 

Montag. 11.56: Zeitangabe. 12.10: Schallplattenkonzert. 
13: Für die Landwirtſchaft. 16: Schallplattenkonzert. 17. Ra⸗ 
diotechnik. 17.25: Vorleſung. 17.55: Nachmittagskonzert aus 
Poſen. 19.10: Polniſch. 20: Vorleſung. 20.30: Uebertragung 
des internationalen Wiener Konzerts. 22: Preſſeberichte und 
Tanzmuſik. J 


Lachen. 


Warſchan — Welle 1415 

Sonntag. 10.15: Gottesdienſt aus Wilna. 
Matinee (aus der Warſchauer Philharmonie). 
Landwirt. 15.15: Sinfoniekonzert. 
Gedächtnisfeier. 18.35: Radiotechniſche Neuigkeiten. 19.20: Vor⸗ 
leſung: Im Lande der Pyramiden. 20: Intellektuelles Allerlei. 
20.30: Abendkonzert. 21: Literariſche Viertelſtunde, dann Kon⸗ 
zertforiſetzung. 22.20: Bericht und Angaben, dann Tanzmuſik 
aus dem Reſtaurant „Oaſe“. j 

Montag. 12.10: Schallplattenkonzert. 13: Für den Land⸗ 
wirt. 15.35: Vortrag. 15.50: Schallplattenkunzert. 17: Mili⸗ 
täriſche Stunde. 17.55: Uebertragung des Poſener Konzerts. 
19.10: Franzöſiſche Literatur. 29.30: Internationales Konzert 
(aus Wien), dann Tanzmuſik. 


12.10: Sinfoniſche 
14: Für den 
17.15: Uebertragung einer 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
2 Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.08: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
18.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20— 15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung ) un“ Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (ein 

bis zweimal in der Woche). 
) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk 
ſtunde A.⸗G. a 35 
Sonntag, den 17. Februar. 9,15: Uebertragung des Glocken⸗ 
geläuts der Chriſtuskirche. 11: Katholiſche Morgenfeier. 2: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Chorkonzert. 14: Zehn Minuten 
für den Kleingärtner. 14,10 Abt. Naturkunde. 14,30: Schach⸗ 
funk. 14,55: Märchenſtunde. 15,20: Stunde des Landwirts. 
15,40: Uebertragung aus Gleiwitz: Winterwald. 16,15: Der Ar⸗ 
beitsmann erzählt. 16,45: Klavierkonzert. 18: Uebertragung 
von der Deutſchen Welle Berlin: Gedanken zur Zeit. 19.30: 
Hermann Stehr. 20: Die Fledermaus, Operette in drei Akten 
von Johann Strauß. 22: Die Abendberichte. 22,30 bis 24: 
5 7 Tanzmuſik. ＋ Be e 7 5 7 0 vr 1 1 

Montag, den 18. Februar. 16: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Leſeſtunde. 16,30: Jean Gilbert. 18: Elternſtunde. 18,50; 
Stunde der Muſik. 19,25: Abt. Philosophie. 19,50: Die Weber: 
At, Berichte über Kunſt und Literatur. 20,15: Balladen von 
Robert Schumann. 21,15: Uebertragung aus Gleiwitz: Wunſch⸗ 
konzert. 22: Die Abendberichte. Funktechniſcher Briefkaſten. 
Beantwortung funktechniſcher Anfragen und Bericht des Deut⸗ 
ſchen Landwirtſchaftsrats. f 

1 
Deutsche Theatergemeinde 
für Polnisch- Schlesien 


Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 


8 


f . Montag, den 18. Februar, abends 7½ Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 
0 Irrgarien der Liebe 
ER Schwank von Hans Sturm. ö 
Montag. den 18. Februar, abends 10 Une: 
7 4 heiterer Abend 
J SFEHFPLA Ur 
Freitag, den 22. Februar, abends 8 Uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! 
Ariadne auf Naxos 
20... , Oper von Rihard Strauß. 
Sboynntag, den 24. Februar, nachm. 4½ Uhr: 
Kein Vorkaufsrecht für Abonnenten! 
Zum letzten Mal! Zum letzten Mal! 
Menschen des Untergangs 
n Schauſpiel von Rudolf Fitzek. 


3 775 Di 
0, Sonntag, den 24. Februar, abends ½8 Uhr: 
Kein Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


Irrgarten der Liebe 

3 Schwank von Hans Sturm. f 

. Montag, den 25. Februar, abends 7½ Uhr: 

3 Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 
Jchkieber des Ruhms 
Schauſpiel von von Pagnol und Nivoiz. 

8 Deutſch von Angermayer. 

Montag, den 25. Februar, abends 10 Uhr 

8 Gaſtſpiel der Tegernſser Bauernbühne! 


Ehestreik 


Eine luſtige Dorfgeſchichte vou Julius Pohl. 


Kein Vorkaufsrecht fur Abonnenten! 


die Rerzogin von chicage 


Operette von Kalman. 


derverſammlung ſtatt. 


ENT RAI. 


ul. Dweoreowa 11 


| Um gefl. Unterstützung bittet 


" Muge dein 
Noche 


Pers”, das selbstlätige Waschmittel 
reinigt und bleicht die Wäsche 
in einmaligem kurzen 
bringt durch Mitbenutzung des 
— 775 Nerd ſeuers für die 


*) Um alle Vorteile voll auszunutzen, 
ist die Befolgung der Paket-Gebrauchsan- 
weisungnützli 
Wasser aufgelöstundwirktam besten ohne 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Wir machen auf den am Mittwoch, den 20. 


d. Mts., abends 8 Uhr, ſtattfindenden Vortrag aufmerkſam. Als 


Referent erſcheint Gen. Gorny. Thema: Chriſtentum und Klaſ⸗ 
ſenkampf. 


Verſammlungskalender 


ö Arbeiter-Sängerbund in Polen. 


e den 17. d. Mts., nachm. 1 Uhr, findet im 
Volkshaus Krol.⸗Huta eine wichtige Bundesvorſtandsſißzung 
ſtatt. Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder wie der Kon⸗ 
troll⸗Kommiſſion erforderlich, 

Anträge zur Generalverſammlung, wie Fragebogen 
find bis zu dieſer Zeit an den Unterzeichneten, bezw. H. Ne⸗ 
bus, Koſtuchna, einzuſenden. 5 


u 


Kattowitz. Gemiſchter Chor „Freie Sänger“. Monatsver⸗ 
ſammlung am Sonntag, 17. Februar, nachmittags 5 Uhr. 


Zawodzie. (Diſtriktsverſammlung der D. S. A. P. 
Groß⸗Kattowitz.) Am Sonntag, den 17. Februar, nachm. 3 Uhr, 


findet im Muſiolſchen Lokal unſere 
ſtatt, zu der wir alle Parteigenoſſen und ⸗Genoſſinnen ſowie die 
Kollegen der Freien Gewerkſchaften freundlichſt einladen. Re⸗ 
ferent iſt Genoſſe Kowoll. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Am Sonnabend, den 16. 
Februar, abends 7% Uhr, findet im DMV.⸗Büro, ul. Krakowsla 
Nr. 21. die W Verſammlung des Ortsausſchuſſes ſtatt. 
5811 mar d. enn uch 9 N Hr, 
Lokal des Herrn Bialas, ſeine diesjährige Generalverſammlung 
ab. Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, wird um 
zahlreiches Erſcheinen erſucht. 

Janow⸗Nickiſchſchacht. (Bergbauinduſtriever⸗ 
band.) Am Sonntag, den 17. Februar, vorm. 10 Uhr, 
findet beim H. Kotyrba in Janow eine wichtige Mitglie⸗ 


KATOWICE 


Treffpunkt aller Gewerkschaftler und Genossen 
a ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 
GESELLSCHAFTS- U. VERSAMMLUNOSRAUME 


VORHANDEN 


JEGLICHER ART 
VORTREFFLICHER MITTAGSTISCH 
REICHE ABENDKARTE 


rt N 54 
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und Yle 


asche größte Kohlenersparnis.*} 


:Persilwirdin kaltem 


von Jeife und Seifenpulver. 27 


Das 
früher ein Meeresarm der Zuiderjee, jetzt ein Teil des hollän diſchen 
hafte Schiffsverkehr ruht, und nur noch die notwendigſten Damp fer 


1 Erſcheinen wird gebeten. 


Diſtriktsverſammlung 


ee 


Bahnhofstraße 11 


GUTGEPFLEGTE BIERE UND GETRÄNKE 


die Wirtschaftskommission ! 
I. A.: August Dittmer 8 


REED ’ 


Herdfener! 


Nordſeekanals, iſt völlig zugefroren. Der ſonſt ſehr leb⸗ 
verkehren auf den mühſam offen gehaltenen Fahrrinnen. 


Eichenau. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. Sonntag,. 
den 17. Februar, nachm. 3 Ahr, findet im Lokale des 3 
Brzezina (Achtelik), eine ſehr wichtige Miigliederverſammlung 
ſtatt. Es werden die Delegierten zur Parteikonferenz gewählt. 
Alle Mitglieder werden aufgefordert, pünktlich zu erſcheinen. Die 
Mitglieder des Bergarbeiterverbandes und Gäſte, durch Mit⸗ 
glieder eingeführt, haben freien Zutritt. Referent: Genoſſe 
Kowoll. 3 

Siemianowitz. Dienstag, den 19. Februar, abends 7 Uhr 
bei Generlich Generalperſammlung der A. S. A. P. 
3 Ru: „Arbeiterwohlfahrt“. Um zahlreiches Erkheinen wird 
gebeten. ; 

Siemianowitz. Freie Sänger. Am Sonntag, den 17. Fe⸗ 
bruar, nachmittags 5 Uhr, findet im Vereinslokal die diesjährige 
Generalverſammlung ſtatt. Um bvollzähliges und pünktliches 


Nikolai. Am Sonntag, den 17. Februar, findet um 
1 Uhr nachmittags eine Sitzung des engeren Vorſtandes 
des Ortsausſchuſſes und um 2 Uhr nachmittags die General⸗ 
verſammlung desſelben im Lokale „Freundſchaft“, Kurpas, 
Sohrauerſtraße, ſtatt. Die Zahlſtellen der freien Gewerk⸗ 
ſchaften vom Bezirk Pleß werden aufgefordert, die Delegier⸗ 
ten zu der Generalverſammlung zu entſenden und dieſelben 
mit Vollmachtsbeſcheinigungen zu verſehen. f 

Nikolai. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Sonntag, den 
17. d. Mts., nachmittags 5 Uhr, findet im Saale „Freundſchaft“ 
eine außerordentliche Mitgliederverſammlung der Frauengruppe 
Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Die Genoſſinnen werden gebeten, reſt⸗ 
los zu erſcheinen, da ſehr wichtige Punkte zu beraten ſind. Nach 
der Verſammlung gemütliches Beiſammenſein nur für Senpis 
finnen der Frauen e Arbeiterwohlfahrt. 1 


9 


* 


natsverſammlung ſtatt. 
Ober⸗Laziskl. Die Generalverſammlung der D. S. A. P. 
findet am Sonntag, den 17. Februar, vormittags 9 Uhr, im 
Muchaſchen Lokal ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. Vollzähli⸗ 
ges und pünktliches Erſcheinen aller Parteigenoſſen und 
Freigewerkſchaftler dringend erforderlich. 


4} 


die Dose, desto vorteil 
baer der Kauf. Je beser 
der Schahputz, desto 
länger halten die Schuhe! 


$pare durch 


— 


schrell ıni gıt 1 :fert ; 
in wirkungsvoler Ausführung 


DRUÜCKERE „VITA 
KATOWIEE . 
" KOSCUSZKI 23 


